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1895. SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG. ^5 so.

Ein Pestalozzidenkmal in Zürich.
Schon wiederholt ißt in Zürich die Rede davon

gewesen, dem Begründer der Volksschule ein Denkmal zu
errichten. Auf die bevorstehende Pestalozzifeier hin wird
die Anregung dazu ernsthaft weitergeführt werden. Eine
Anzahl Männer berufen auf Freitag, den 18. Dezember
eine grössere Versammlung, um das Gelingen des Werkes
zu fördern. In dem Einladungsschreiben heisst es:

Am nächstkünftigen 12. Januar sind 150 Jahre ver-
flössen, seit dem Tage, da hier, in seiner Vaterstadt,

Heinrich Pestalozzi
geboren wurde.

Man bereitet sich vor, in allem Volke die Erinnerung
an diesen grossen Mann wieder aufleben zu lassen, der
sein Leben lang mit tiefer Einsicht, mit nie versiegender
Begeisterung und mit rührender, selbstloser Hingebung am
Wohle und an der Veredlung des Volkes gearbeitet und
diese vor allem durch eine gute Erziehung der Jugend
angestrebt hat. Nicht für das Schweizervolk allein war
sein Lebenswerk ein Segen; er hat für die Menschheit

gewirkt, und deswegen nennen alle Nationen seinen Namen
mit hoher Verehrung.

Warum sollte der Edle nicht in ganz besonderer
Weise von seinem Heimatkanton und von seiner Vater-
stadt geehrt werden?

Wir haben zwar an Pestalozzis mutmasslichem Geburts-
hause eine Gedenktafel angebracht und eine unserer
Strassen nach ihm benannt ; wir haben eine Zufluchts- und
Rettungsanstalt, sowie eine wertvolle Sammlung von Lehr-
mittein für den Schulunterricht unter die Obhut seines

Namens gestellt und im „ Pestalozzistübchen " pietätsvoll
alles vereinigt, was ein lebendiges Bild von der Person-
lichkeit des berühmten Mannes geben kann. Allein es ist
eine Ehrenschuld Zürichs, einen Schritt weiter zu gehen,
zu tun, was das kleine Yverdon längst getan hat, und
nachzuholen, was, nach dem Urteil der Welt und nach

unserm eigenen Gefühl, zu lange versäumt worden ist:
auf dem Boden seiner Vaterstadt als öffentliches Zeichen
dankbarer Erinnerung

Heinrich Pestalozzi ein Denkmal zu weihen,
das vor aller Welt Zeugnis davon ablegt, dass wir stolz
auf unsern edlen Mitbürger sind und sein Andenken zu
ehren wissen, ein Denkmal, auf das wir unsere Jugend
hinweisen können mit den Worten:

„Das ist das Bild von Vater Pestalozzi, der seine

„Mitmenschen so sehr liebte, dass er nur für sie

„lebte und so viel für sie tat, dass sein Name nie

„aus dem Gedächtnis der Nachwelt entschwinden wird."
Dem Andenken des grossen Reformators der Kirche,

Ulrich Zwingli, sind wir gerecht geworden ; an ihn erinnert
das einfach-schöne Denkmal vor der WaBserkirche. Und
wir sollten unsere Schuld nicht auch demjenigen gegenüber
abtragen, der in Zwingiis Geiste die Erziehung und den
Unterricht des Volkes reformirt hat?

' Von diesen Gedanken getragen, vereinigten sich die

Unterzeichneten und entschlossen sich in freudiger Stirn-

mung, dahin zu wirken, dass ein solches Denkmal zur

Ausführung gelange und an einem geeigneten öffentlichen
Platze Zürichs aufgestellt werde. Sie sind der festen

Überzeugung, dass die Bevölkerung des Kantons und der

Stadt Zürich das Vorhaben lebhaft begrüssen und kräftig
unterstützen wird. Um das angestrebte Ziel zu erreichen,
haben sie sich entschlossen, die Angelegenheit einer grössern

Versammlung von Männern verschiedener Kreise vorzulegen
und sich mit ihnen darüber zu beraten.

Welch würdige Erinnerungsfeier wird es sein, wenn

gesagt werden kann:
„.ZwncA AaZ am 150. GeöwrfeZag TTemncA Pestalozzis

diese« sei«e« grosse« ilfitSärger cfwrcA die SZj/Z««g eines

Dew&mais geeArt."
Das Einladungszirkular trägt folgende Namen:
G. ^4ppe«zetter. Dr. TU. PZssegger. C. Polmer. P. PnYseA».

P. 6?eili«ger. Pl. Gager-PrewZer. J. 7/arrfmeger - «7e««g.

17. PïrzeZ. Dr. PawZ 7/irzeZ. Prof. Dr. 0. flawzifcer. Oberst

AocAer. Dr. H. J/or/ in Winterthur. Stadtpräsident 17s. Pesta-

Zozzi. Gasp. Sc/ieZZer. G. Pc/wwlZer-PscAer. Pfr. Dr. 77. TUe5er.

Das Tierexperiment.
Vorwärts oder rückwärts?

jo. Am 22. d. M. wird das Volk des Kantons Zürich
darüber zu entscheiden haben, ob auf seinem Gebiete

fürderhin noch Versuche am lebenden Tier ausgeführt
werden dürfen. Selten noch dürfte eine Frage ähnlicher

Art durch eine Abstimmung entschieden worden sein ; denn

hier haben wir es mit einem Gegenstand zu tun, der voll-
kommen frei von jeder Parteirücksicht ganz und gar „un-
politisch" behandelt werden kann. Trotzdem stehen sich

Freunde und Feinde des Vivisektionsverbots nicht weniger
schroff gegenüber, als es sonst im politischen Kampfe der

Fall ist. Woher kommt dies? Zwei Gründe scheinen

hier zusammenzuwirken. Einerseits handelt es sich um
eine Sache, bei der in eminenter Weise alle Seiten des

menschlichen Gemütes mitbeteiligt sind. Dann haben wir
es aber auch mit einer neuen Phase des alten Kampfes
zwischen /mer PorscÄMMg und ZAeoZogiseAem PenAe«

zu tun.
Betrachten wir den ersten Punkt. Unsere Stellung

zu den Tieren hat sich, gegen frühere Zeitalter gehalten,
sehr verändert. Unsere Beschäftigung mit ihnen nicht nur
als Gegenständen der Landwirtschaft, sondern auch als Ob-

jekten der zoologischen Forschung hat die Tiere den Men-

sehen näher gebracht. Der Tierschutz und das Mitleid
mit den Tieren wäre unmöglich in seiner heutigen Aus-

dehnung denkbar, wenn uns die Wissenschaft nicht ge-
zeigt hätte, wie viel Ahnliches Menschen und Tiere

gemeinsam haben. Doch hat uns dies nicht gehindert,
die Tiere den menschlichen Zwecken dienstbar zu machen,

ja das Leben einzelner Spezies ganz und gar nur als

Mittel für unsere Ernährimg anzusehen. Wir sind dabei
einem Gebot der Natur gefolgt, und wir finden diesen
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Gehorsam gerechtfertigt durch das eiserne Gebot der Not-

wendigkeit, dass unser eigenes Lehen sich nur erhalten

kann auf Kosten von anderen Leben.
Das sind unbestreitbare und wohl auch unbestrittene

Dinge ; die Frage kann nur sein, wann eben unser eigenes
Leben so bedroht ist, dass wir ein Tierleben für unsere
Zwecke opfern müsse«. Kein Mensch bedenkt sich, ein

lästiges Insekt, das ihm Hautjucken veranlasst, für diese

Belästigung mit dem Tode zu bestrafen; die Vernichtung
dieses winzigen Stückchens Lebens scheint ihm in keinem

Missverhältnis zu stehen zu der Beseitigung des eigenen

Ungemachs. Anders würden aber alle zivilisirten Menschen

urteilen, wenn wir zur Hintanhaltung dieses Ungemachs
einen Hund einer qualvollen Operation unterziehen würden,
und wieder anders, wenn es sich bei der Opferung eines

Hundes nicht um ein kleines Unbehagen, sondern um das

Leben eines Mitmenschen handelte. An der siZZZtcAen

JPÏcAZtgr&eiZ des Zwecks, für den ein Tier geopfert wird,
haben wir also einen Masstab für die Zulässigkeit der

Verwendung der Tiere.
Hierin liegt wohl der Kernpunkt für die Beurteilung

der Vivisektion. Ist der Zweck, um den dem Tier
Schmerzen verursacht werden, in einem zulässigen Ver-
hältni8 zu diesen Schmerzen?

"Wer sich aus den Agitationsschriften der Antivivi-
sektionsleute darüber belehren lassen wollte, wird disse

Frage unbedingt mit „Nein" beantworten, denn nach diesen

Schriften sind alle Experimentatoren eine einzige, verblen-

dete und verruchte Menge von Tierquälern, die auf nichts

anderes ausgeht, wie „Höllenmaschinen" zu erfinden, mit
denen sie den Tieren Schmerzen verursachen, die niemals

den Menschen irgendwie zu gute kommen können.

Hier ist zuerst des Vorurteils zu gedenken, dass die
Versuche der Vivisektoren in dem „Zerschneiden des lebenden

Tiers" besteht. Jeder dieser Versuche ist in Wahrheit ein

kunstvoller operativer Eingriff, der an der Leiche erlernt
werden muss. Die Schmerzen, die das Tier, wenn es

nicht betäubt werden kann, fühlt, sind eine dem Experi-
mentator, ganz abgesehen von dem Mitgefühl, sehr hin-
dernde Beigahe. Sind diese nun immer in dem Masse

vorhanden, wie die Agitationsschriften erzählen Man
kann mit gutem Gewissen sagen: Nein. Nicht jeder Ein-
griff in den Tierkörper ist schmerzhaft, wie dies die ein-

deutigsten Erfahrungen am Menschen beweisen, die von
den eventuellen Schmerzen erzählen können. So erzeugt
die Durchschneidung des Rückenmarks nur einige Sekunden

lang Schmerz und darnach vollkommene Gefühllosigkeit
aller mit dem durchschnittenen Stück in Verbindung
stehenden Nerven ; ganz dasselbe gilt von der Zerstörung
des ganzen Rückenmarks. Die elektrische Reizung des

Grosshirns, die gleichfalls als enorm grausam ausgegeben
wird, hat sich da, wo sie am Menschen bei Hirnopera-
tionen zu diagnostischen Zwecken geübt werden musste,
gleichfalls als schmerzlos erwiesen. Diese Beispiele Hessen

sich leicht vermehren. Wenn nun aber doch Schmerz

verursacht wird, wozu dies? t/m <Zte GcseZze des Körper- '

ZtcAen LeAens Aewne« 2« Zerwe«, de«« «wr diese Ke«wZ«ts

pesZaZZeZ w«s, die KrawMeiien 0« rersieAe« ««d 2« Aeiie«.

Man kann dies in einem allgemeineren Sinn nehmen,

man kann auch ganz spezielle Fälle und Beispiele zur
Erhärtung dieses Satzes anführen. Nehmen wir nur die

moderne Wundbehandlung. Jedermann weiss heute, dass

eine Wunde, sei es eine zufällige, sei es eine Operations-
wunde, nur dann keine weitere Gefahr bringt, wenn die

Wunde frei von allen Fäulnis-, Fieber- und Eiterkeimen

gehalten wird. Man erreicht dies dadurch, dass man diese

Keime bei den Operationen durch Sterilisiren der Instru-
mente des Verbandzeugs u. s. w. von der Wunde fernhält,
oder man sucht sie abzutöten, wenn sie in die Wunde
doch hineingekommen. Ein höchst einfacher Gedanke.

Gewiss ; aber doch hat die Medizin Jahrhunderte gebraucht,
um dahin zu gelangen, und sie konnte es nur, als durch
das Tierexperiment bewiesen wurde, dass Mikroorganismen
Fieber und Eiterung erzeugen können. Die besten Köpfe
der Medizin haben sich früher bemüht, die Ursachen von
Wundfieber und Eiterung zu finden; aber erst die modernen

Tierversuche haben die Lösung und Gewissheit gebracht.
Erst als man dies wusste, konnte man daran gehen,

die Methoden zu finden, die Wunden aseptisch zu behandeln.

Es braucht wohl kaum betont zu werden, welches die

Erfolge der Asepsis und Antisepsis sind, wie viel Tausen-
den von Menschen damit Leben und Gesundheit erhalten
wurde. Die ganze moderne Behandlung der Frauenkrank-
heiten ist dadurch erst möglich, die Bekämpfung und vor
allem die FerAwZwwp des Wochenbettfiebers zur dankbarsten

Aufgabe des Arztes geworden. Und trotzdem wird es dem

Frauenarzt Semmelweiss vorgeworfen*), dass er seine Ver-

mutung, dass es hier um eine Infektionskrankheit handelt, an

Tieren prüfte. Mit Verlaub gefragt: flaZZe er eZiese Fer-

î««Zm«p aw seiwew PaZZenZZwne« prw/e« soZZew? Vor Ein-
führung der Antisepsis in die Geburtshülfe war in den

Entbindungsanstalten zu Zeiten die Sterblichkeit an Wochen-

bettfieber eine erschreckliche; heute berechnet man sie

noch pro mille. Der ZYer«ers«cA hat eben die Methoden

der Asepsis bis zu ihrer heutigen Höhe gebracht.

Ein anderes Beispiel: Wenn ein Mensch verblutet,
entweder bei einer Verletzung, oder eine Frau bei einer

unregelmässigen Geburt, so ist es ein naheliegender Ge-

danken, das verlorne Blut durch künstfich eingespritztes
Blut zu ersetzen.

Tatsächlich hat man diese Methode auch geübt, und

zwar ohne lange Vorprüfung am Tier. Die Sache schien

ja sonnenklar zu sein. Die Misserfolge, die man am Men-

sehen, besonders bei der Einspritzung von Tierblut, beob-

achtete, veranlassten einige Arzte, der Sache durch Tier-
experimente auf den Grund zu gehen. Da stellte sich

heraus, dass die Einspritzung von fremdem Blut nicht nur
nichts nützt, sondern schädlich ist, weil die fremden Blut-
körperchen sich auflösen, und dass selbst die Transfusion
von Menschenblut nicht gefahrlos ist. Da machte man

*) So geschehen in einem Flugblatt des Antivivisectionisten-Vereins
in Zürich.
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weitere Tierversuche und fand schliesslich, dass man an
Stelle des Bluts eine alkalische Kochsalzlösung in die Adern
spritzen kann, und dass dies die Verblutenden sicherer

rettet und keinen Schaden bringt, so wie die Bluttransfusion.
Wir wollen es bei diesen zwei Beispielen genügen

lassen; der unbefangene Leser wird selbst den Schluss

ziehen, der hier gezogen werden muss. Nicht missleitete

Experimentirbegierde, sondern unmittelbar praktische
Fragen der Heilkunst haben in diesen Fällen die Hände
der Vivisektoren zum Heile der Menschen geleitet.

Sollen wir noch von den Heilmitteln sprechen
Sollen wir versichern, dass jedes neue Heilmittel
zuerst am Tier geprüft werden muss, ehe man es am
Menschen anwendet? Dass Tier und Mensch sich gegen-
über eingeführten Heilmitteln fast stets gleich verhalten
Wir haben wenigstens nie davon gehört, dass die Tier-
ärzte andere Heilmittel anwendeten wie die Menschenärzte,

von der Dosis natürlich abgesehen.
Allen solchen Versuchen soll nun radikal ein Ende

gemacht werden ; auf dem Gebiet des Kantons Zürich soll

von nun zwar das Töten von Ratten und Mäusen durch
Gift erlaubt sein, nicht aber ein Versuch mit einem Gift
in einem Laboratorium.

Und was soll an die Stelle des Versuchs gesetzt
werden? „Die BeoöacÄtM««? wwd (fas DewÄrew", so sagen
wörtlich die Initianten. Und damit sind wir bei dem zwei-
ten Punkt angelangt, der diese ganze Initiativbewegung
charakterisirt, ihrem reaktionären Charakter. Man wendet
sich gegen (fas Dxperiwewf. Dass das Experiment nur
die entwickeltste Form der Beobachtung ist, kümmert die
Leute wenig; sie würden wohl, wenn man sie darüber

befragte, sich auf das „Denken" zurückziehen. Das Denken
kann in dem Fall der Medizin aber nur spe&wfafises
Dew&e« sein ; denn ohne Experiment, ohne Eröffnung des

lebenden Tiers ist es ein Dew&e« oAns -EV/aArawgr.

Die Geschichte der Wissenschaft, ja die Geschichte

überhaupt hat über diese Art von „Wissenschaft" schon

lange ihr Urteil gesprochen ; sie weiss, dass (fieses Denken
sich gewöhnlich auf etwas zu berufen pflegt, was jenseits
aller Erfahrung liegt und dem Menschen nur „geoffenbart"
werden kann.

Nicht die sefèsferrungene Wahrheit, die ihre Gewalt
in sich selbst trägt, sondern jene andere, die durch gei-
stige Knechtschaft und Druck sich erhält, ist die Frucht
(fisses Denkens. Soll das Volk des Kantons Zürich diesen

Mächten Vorschub leisten? Wir glauben es nicht; wir
hoffen, dass es in einer Frage, die gleich wichtig für den

praktischen wie für den geistigen Fortschritt ist, sich als

wahrhaft aufgeklärt erweisen wird.
Anw. (f. f?«(f. Die Annahme der Initiative, die jedes Ex-

périment am Tierkörper zu wissenschaftlichen Zwecken verbieten

will, wäre für die wissenschaftliche Forschung an den zürche-
rischen Hochschulen — und bald auch an den andern Univer-
sitäten der Schweiz — ein schwerer Schlag und würde gegen-
über der freien Forschung einen bedenklichen Schritt rückwärts
bedeuten. Ist nicht das Mitleid den Tieren gegenüber durch
Kenntnis und Studium des Tierlebens grösser geworden? Und

wie stünde es' mit der Kenntnis des menschlichen Körpers ohne

das Tierexperiment Diphtheritis und andere Krankheiten kehren

trauerbringend in die Familien ein. Wer hätte, am Todbette
eines an Diphteritis kranken Kindes stehend, nicht ein Heil-
mittel gegen dieses Übel gewünscht? Wenn die Wissen-
schaft mit dem Tierexperiment das Heilmittel findet, wiegt der
Gewinn an Menschenleben und an menschlichem Schmerz die

Opfer der Tierwelt nicht auf? Und wenn das ew^h'scA« GeW —
denn dieses macht grösstenteils die Agitation — im Kanton
Zürich das Tierexperiment abschafft, wird dieses aus der Welt
geschafft? Nein; aber unsere Medizin-Studirenden werden ander-
wärts hingehen, um zu sehen, was man nach Worten nicht
recht verstehen kann, und der Kanton hat einzig den Schaden.

Schule und Alkoholismus.

H.
In Naturgeschichte und Naturlehre stossen wir wieder-

holt auf den Alkohol. Die Botanik bringt uns den "Wein-

stock, die Anatomie die Organe des menschlichen Körpers,
durch die der Alkohol die Reise nicht spurlos zurücklegen
kann. „Wer im Weine lebt, stirbt im Wasser," sagt ein

Sprichwort. Die von Liebig 1858 eingeführte Theorie
vorii Alkohole als Wärmebildner und stickstofffreiem Nah-

rungsmittel ist längst von der Physiologie widerlegt worden.

Das Wärmegefühl nach Alkoholgenuss beruht auf einer

durch Lähmung hervorgebrachten Erschlaffung der Blut-
gefasse, die dann mehr Blut fassen, also auch der um-
gehenden Atmosphäre eine grössere Oberfläche zur Abküh-

lung darbieten, weswegen bald ein intensives Kältegefühl
eintritt, über welches die durch den Alkohol verursachte

subjektive Täuschung noch einige Zeit hinweghilft. Wer
für eine bestimmte Arbeitsleistung ein Maximum von

körperlicher und geistiger Kraft aufspeichern will, der

trinkt Wochen und Monate lang vor dem festgesetzten

Zeitpunkt keinen Tropfen Alkohol in irgend einer Form,
so der Turner, der Schütze, der Velozipedist, der Wett-
läufer, der Boxer, der Distanzreiter, der Bergsteiger. Gibt
das nicht zu denken? Ist etwa der tägliche Kampf ums
Dasein in unserer Zeit so leicht, dass wir es nicht nötig
hätten, unsere Kräfte auf den äussersten Punkt anzu-

strengen und weise mit ihnen umzugehen Nirgends zeigt
sich wohl heutzutage eine so ungeheure Kraftanstrengung
menschlichen Geistes, wie auf dem Gebiete der Naturlehre,
der Physik und Chemie. Die letztere führt uns in der

Gährung einen Prozess vor, der aus Zucker den Alkohol
und die Kohlensäure erzeugt, und der nur durch den Hin-
zutritt von gewissen Fermenten bedingt wird. Man zieht
hier in der organischen Chemie von selbst den Nährwert
der verschiedenen Nahrungsmittel in den Kreis der Be-

trachtung und entkleidet den Alkohol seines Mäntelchens

als Kraftspenders. Am überzeugendsten wirkt wohl eine

einfache Berechnung, die uns z. B. zeigt, wie viel Geld

vollständig verloren geht, wenn das konsumirende Publi-
kum den Hektoliter Bier für 30 Fr. kauft, während darin
ein wirklicher Nährwert von nur Fr. 1. 50 enthalten ist.

Nimmt man auch nach Professor Dr. Strümpell in Erlangen
das günstigere Verhältnis von 1:8 an, so gehen von den
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44 Millionen Franken, welche die Schweiz im Jahr 1890

für Bier ausgab, immer noch 38^/2 Millionen verloren.

Haben Primär-, Ergänzungs- und Sekundärschule die

Gelegenheiten zur Aufklärung über das Wesen des Alko-
hols wahrgenommen, so zeigt sich immerhin noch das

Bedürfnis nach einer methodisch geordneten Zusammen-

Stellung aller in Frage kommenden Punkte. Diesen Unter-
rieht könnte wohl am besten die Fortbildungsschule über-

nehmen, da er in den Entwicklungsjahren des Kindes zum

Jüngling, zur Jungfrau von grösster Wichtigkeit ist.
Solche Belehrungen sind jedoch völlig wertlos, ja so-

gar schädlich, wenn sie ohne innere Überzeugung vorge-
tragen werden. Es ist daher durchaus nötig, in der
Lehrerwelt das Interesse für die pädagogische Bedeutung
der Alkoholfrage zu wecken. „Worte sind Zwerge, Bei-
spiele sind Riesen," sagt das Sprichwort. Das Beispiel
ist die fassbare, wirksame Ausgestaltung der Lehre. Weil
sich aber die letztere in unserem Falle vor allem auf die

Physiologie und Psychologie stützt, so sollte eben der Er-
zieher darin zu Hause sein. Allein diese Fächer verlangen
zum richtigen Verständnis ein reiferes Alter und eine sorg-
fältige Vorbildung. Deshalb sollte der Lehrer, damit er
in seinem Spezialfach, der Pädagogik, zur Klarheit und

Erkenntnis durchdringe, auf der Basis einer guten, allge-
meinen Bildung seine Fachstudien ak der Universität, im
edlen Verkehr mit den andern, gelehrten Berufsklassen,
zum Abschluss bringen. Man macht mir den Einwand,
dass akademische Bildung der Lehrer ein Unheil für die
Schule wäre, so lange die bestehenden studentischen Ge-

wohnheiten floriren. Dass jedoch die libertas academica
sich auch von der Knechtschaft solcher Gepflogenheiten
zur Trinkfreiheit aufzuschwingen vermag, das beweisen die

abstinirenden Studentenverbindungen unserer Hochschulen.
Sollte nicht auch in der jetzigen Lehrerwelt ein Hauch

jenes freien Geistes fortleben, der uns zur Prüfung von
Ideen antreibt, auch wenn sie uns in ihren Konsequenzen
unbequem werden könnten? Ich bin überzeugt, dass die
schweizerische Lehrerschaft das Wort aus Wielands Idris :

„Ein "Wahn, der mich beglückt,
Ist eine Wahrheit wert, die mich zu Boden drückt"

mit Entrüstung zurückweist und die Alkoholfrage vor-
urteilslos prüfen wird. Das Ergebnis eines solchen Studiums
kann ohne Zweifel nur die Abstinenz sein. Denn von
einer Substanz, für die von der Natur überhaupt kein
Mass in die Gesundheitsnorm unseres Körpers gesetzt
worden, ist auch die kleinste Menge ein „Unmass", die

Einführung derselben in den Organismus eine „Unmässig-
keit", eine Gesundheitsschädigung.*)

Es ist viel leichter, den Lehrer für die hohen Auf-
gaben der Friedensbestrebungen zu entflammen, als ihn
für die Abstinenz zu begeistern. Jene lassen ihn ruhig in
seinen alten Gewohnheiten, diese dagegen verlangt ein

persönliches Opfer, sein ihm lieb gewordenes Glas, und
fordert es als Gabe auf dem Altar des Berufes. Wer

*) Dr. Koppe, „Alkoholsiechtum und Kurzlebigkeit des modernen

Menschengeschlechts", p. 21.

diesen letzten Schritt tut, der wird ihn nie bereuen und
nicht mehr sagen, er habe ein Opfer gebracht; denn er
selbst zieht daraus den grössten Gewinn in körperlicher,
geistiger und moralischer Beziehung. Bei der jetzigen
Lehrerbildung sollte schon im Seminar ausführlich auf die

Alkoholfrage eingetreten werden, und in den Bibliotheken
von Lehrervereinigungen sollten die grundlegenden Werke
der einschlägigen Literatur zu finden sein.

Man entgegnet mir, dass der abstinente Lehrer an der

Geselligkeit seiner Umgebung nicht teilnehmen kann und
dass sein Ansehen in der Gemeinde leide. Ich gebe zu,
dass bei den herrschenden Trinksitten ein solcher Lehrer
allerdings hei manchen Anlässen nicht mitmachen kann,
was vielleicht auch kein Unglück wäre. Man trinkt beim

Wiedersehen, man trinkt beim Abschiednehmen, man trinkt
an der Wiege des Täuflings und am Grabe des müden

Erdenpilgers, man trinkt, um sich zu erwärmen, aber auch

um sich Kühlung zu verschaffen. Schliesslich gewöhnt
man sich daran, dass der Lehrer nicht mittrinkt, und lässt
ihn nach kürzerer oder längerer Zeit ungeschoren. Was
die Achtung in der Gemeinde betrifft, so denke ich, dass

das Ansehen eines Erziehers unabhängig ist von der Zahl
der täglich geleerten Seidel. Der Lehrer ist in erster
Linie für die Schule da und hat wie jeder andere Bürger
das Recht, nach seiner persönlichen Überzeugung zu leben

und diese zu verteidigen, so lange sie den höchsten idealen
Zielen seines Berufes nicht widerspricht. Wird ein Lehrer
durch die Enthaltung von alkoholischen Getränken für
seinen Erzieherberuf untauglich, so mag er zu seinem
Becher zurückkehren. Wird er um der Abstinenz willen
weggewählt, so braucht es ihm um die verlorene Stelle
nicht leid zu sein.

Ich betrachte die Abstinenz nicht als Selbstzweck,
sondern nur als ein Mittel zur Erreichung des höheren

Zieles, alle unsere Gaben und Kräfte zur möglichst voll-
kommenen Ausbildung zu bringen. Sie ist nicht der Stein
der Weisen, der alle Übel aus der Welt schafft; denn ich
weiss ganz wohl, dass trotz Abstinenz menschliche Schwä-
chen bestehen bleiben, weil niemand über seinen eigenen
Schatten springen kann. Ich weiss aber auch, dass mit
ihr der Kampf gegen die eigenen Fehler sowohl als gegen
diejenigen unserer Umgebung bedeutend erleichtert wird,
dass alles ideale Streben nach dem Höchsten und Besten

immer neue Schwungkraft erhält. Und wer sollte sich
diese jugendliche Schnellkraft nicht länger zu erhalten

suchen, als gerade der Lehrer, der in fortwährender Be-

rührung mit der Jugend selber immer wieder jung werden

muss

In jedem Kampf macht Einigkeit stark. So sollten
sich auch für unsere Sache alle Lehrer und Lehrerinnen
des ganzen Vaterlandes, wer ihr ein gewisses Interesse

entgegenbringt, zu einem Verbände zusammenscharen, der

von vornherein das Schöne hätte, dass seine Mitgliedschaft
an keine politische, pädagogische oder religiöse Partei
gebunden wäre. Ich rede nicht von einer Vereinigung der
bessern Elemente ; denn oft sind es gerade mit den besten
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Lehrgaben ausgestattete Leute, die unter dem Joch der

Trinksitten erliegen und diesen ihre Schule, ihr Familienglück
und die eigene Gesundheit opfern.

Man hat mir von durchaus gebildeter Seite den Ein-
wurf erhoben: Was wollen Sie auch diesen vergeblichen

Kampf gegen die tierische Seite im Menschen aufnehmen

Warum versauern Sie sich um einiger Lumpen willen Ihr
Leben durch die Askese der Abstinenz Bleiben Sie ruhig
in Ihren vier Wänden, und lassen Sie draussen im Sumpfe
der Gemeinheit die Unken schreien.

Die Vertreter solch geistiger Aristokratie scheinen

vergessen zu haben, dass aus diesem Sumpf Ungetüme
aufsteigen können, welche die ganze menschliche Existenz
in Frage stellen und an dem Heim stillen Glückes rütteln.
Warum sucht man der Tuberkulose und den venerischen

Krankheiten — mit dem Alkoholismus die drei furcht-
barsten Geissein der Menschheit — einen Damm zu setzen

Wer von einer Askese spricht, der kennt die Abstinenz
nicht. Sie gibt stets neuen Mut, im Kampf gegen das

Niedrige auszuharren und an den endlichen Sieg des

Idealen im Menschenherzen zu glauben.
Bülach, 1895. PFïïA. TFms.

AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN.
Zürich. 25 weiteren zürcherischen Volksschullehrern wird

die Zteiettfürwnt? zur Ausübung von die Schule nicht beinträch-
tigenden erteilt. 3 Lehrern wird der
Betrieb ihrer Handelsgeschäfte wntersagtf.

Uster.- Wahlen: Als Präsident: Hr.
Pfarrer Frei in Schwerzenbach ; Vizepräsident: Hr. Gerichts-
Schreiber Körner in Uster.

•ßif'efctri/t von der Lehrstelle auf 31. Dezember 1895 und
Beurlaubung auf unbestimmte Zeit: Hr. Ernst Gassmann, Ver-
weser an der Primarschule Lenzen-Fischenthal.

PVeitetf%e von Gemeinden : Primarschule
Oberweningen Fr. 200 (vom 1. Mai 1895 an), Grüningen Fr. 200
(vom 1. Januar 1895 an), Ringweil-Hinweil Fr. 300. Sekundär-
schule Lindau: Erhöhung von Fr. 200 auf Fr. 400 vom
1. Januar 1895.

.HocÄscAwfe: Erteilung der tewta docenrft für französische
und vergleichende Literaturgeschichte an Hrn. Dr. phil. Louis
Betz aus New-York.

TecA«iA:w»i »» TFwZerZAur: Hinschied von Hrn. Prof. Gio-
vanni Meli, Lehrer für Französisch und Italienisch, geb. 1852,
gest. 29. Nov. 1895.

PesZaZozzi/èier: Von dem Schriftchen des Hrn. a. Waisen-
vater Dr. Morf in Winterthur: „Die Schule als Erziehungs-
anstalt im Sinn und Geist Pestalozzis", werden bei der Verlags-
handlung Th. Wirth in St. Gallen 1400 Exemplare bestellt und
auf den Zeitpunkt der Pestalozzifeier den zürcherischen Lehrern
aller Stufen an den öffentlichen Schulen des Kantons unentgelt-
lieh abgegeben.

SCHÜLNACHBICHTEN.
Pestalozzifeier.

Per«. In Wiedererwägung eines frühern Beschlusses hat
die Regierung einstimmig dahin entschieden, dass der Kanton
Bern sich wie die andern Kantone gemäss dem Programm vom
21. September an der Pestalozzifeier beteiligen werde. Im
fernem hat sie beschlossen, einen Bronzeabguss der Pestalozzi-
grappe von Lanz (Fr. 2700, 1,2 m hoch) anzukaufen. „Und
siehe, alles war wiederum gut."

— Das Erziehungsdepartement schreibt uns :

„Nous regrettons vivement que la confédération n'ait pas pris
à sa charge tous les frais de l'édition (de la brochure pour la
jeunesse). Son budget lui permettait cette dépense. Notre

conseil d'Etat, considérant les frais assez considérables qui seront
occasionnés par l'exposition scolaire de Genève, l'année prochaine,
a décidé de laisser à la charge des Communes la participation
financière à l'édition de la brochure. Nous nous empresserons
de transmettre au département ou à l'éditeur les commandes qui
seront faites par les autorités locales dans le but d'en faire une
distribution gratuite aux élèves.

— Im Verlag von TUirZA, A. G., in St. Gallen, ist ein
„FesZsjweZ 2«r Pcestalozzj/efer tom 12. Januar 1896' /wr die
scAtmzemcAe ScÄMl/ayend" von Jä&eZ zum Einzelpreis
von 20 Cts. erschienen, das sich für Schulen vorzüglich zur
Aufführung eignet, da die Mittel dazu überall vorhanden sind.
Das Ganze ist sehr einfach : Fünf Kinder winden Kränze ; einem
Fremden, der nach der Ursache fragt, geben sie Auskunft über
Pestalozzi; ein Landmann und dessen Frau belehren denselben
noch weiter über den grossen Mann und laden ihn ein, am Fest
zu dessen Ehren teilzunehmen. Mit ein paar Gesängen umrahmt,
wird dieses Festspiel recht wirkungsvoll sein. Wo sich nicht,
wie der Verfasser andeutet, ein lebendes Bild anschliessen lässt,
ist ein sinniger Abschluss leicht möglich, indem die Kinder mit
ihren Kränzen das Pestalozzibild schmücken, das den Schulen
gestiftet wird. (Das Aufführungsrecht kostet 3 Fr., dafür erhält
man 20 Exemplare des Festspiels gratis, und jedes weitere für
10 Cts.)

— Für Erwachsene berechnet ist das realistisch gehaltene
Schauspiel in einem Akt „ Pestalozzi i» LZewAarcZ m»<Z Gertrud"
von A. Fwrrer (Bern, W. Kaiser, 50 Rp.). Der Verfasser geht
mit den Ereignissen in Lienhard und Gertrud recht willkürlich
um; manche Momente sind wirkungsvoll verwertet; aber gegen
eine Aufführung an der Pestalozzifeier erheben sich wohl
mancherlei Bedenken.

Zar PesZaZozzi/éter. Etwas spät, aber doch noch recht-
zeitig genug, sind zur Gedenkfeier Pestalozzis zwei Gaben
erschienen, die von vielen Lehrern wohl freudig werden begrüsst
werden.

1. HeinrâA Pestalozzi, ScAaZAantate zur Erinnerung an die
150. Wiederkehr seines Geburtstages. Gedichtet von J. Kuoni,
komponirt von G. Baldamus, der Schuljugend gewidmet vom
Dichter und Komponisten. Für zwei- oder dreistimmigen
Schülerchor, mit oder ohne Pianofortebegleitung ausführbar.
Preis der Partitur Fr. 3. 25, der Singstimme 25 Rp., der Dekla-
mation 25 Rp. Verlag von Zweifel & Weber, St. Gallen.

Die Deklamationen schildern in formvollendeter, herzinniger
Weise das Leben und Sterben unseres Vaters Pestalozzi und
ersetzen vollständig die längste Festrede, die vor Schülern zu
Ehren Pestalozzis wird gehalten werden.

Nach der ersten Deklamation, welche uns P. Erlebnisse bis
zur Auflösung der Armenschule auf Neuhof vor Augen führt,
wird ein Chorlied gesungen: „Des Landes Not". (Einmarsch
der Franzosen). Das Lied kann zwei- oder dreistimmig gesun-
gen werden; doch besetze man, wenn irgend möglich, alle drei
Stimmen, weil beim zweistimmigen Satz die Stimmen wiederholt
zu weit auseinander zu liegen kommen.

Die zweite Deklamation schildert uns zunächst den Wider-
stand der Unterwaldner und dessen Folgen. Dann erscheint
Pestalozzi, der Vater der Waisen. Die fernem Schicksale des

Vielgeprüften gleiten an unsern Augen vorüber: seine Kämpfe,
sein Ruhm, sein neues Unglück, sein Ende.

Hierauf folgt ein zweites Chorlied: „Der Dank der Nach-
weit" — dreistimmiger Satz ebenfalls vorzuziehen. — Einge-
flochten können noch werden für Duett oder Halbchor (unmittel-
bar nach dem ersten Chor): „Pestalozzis Berufung" und vor
dem zweiten Chorlied: „Pestalozzis Sterbelied".

Alle Lieder sind durchaus einfach, edel und schön und
werden, ordentlich vorgetragen, im Znsammenhang mit der Dekla-
mation von ergreifender Wirkung sein.

2. IfännercAor. Gedicht von J. Brassel, komponirt von G.

Angerer. Zur Gedenkfeier Pestalozzis der Lehrerschaft gewidmet
vom Dichter und Komponisten. Preis der Partitur 25 Rp.
Verlag von Zweifel & Weber, St. Gallen.

Da bei der Gedenkfeier Pestalozzis an verschiedenen Orten
auch die Gesangvereine mitwirken werden, so wird mancher
Vereinsdirigent froh sein, nun der Auswahl für ein passendes
Lied für Männerchor überhoben zu sein.



398

Dichter und Komponist schöpfen aus dem Vollen. Brassel
besingt mit wenigen, aber gehaltvollen Worten die grossen
Liebestaten Pestalozzis und schliessfc sein vierstrophiges Lied
voll Begeisterung: „Frei die Entwicklung! Frei der Geist! Der
Menschheit er die Pfade weist zu lichten Sonnenhöhen. Die
Mütter segnen unsern Held, dess' Liebesspuren durch die Welt
noch in Äonen gehen!

Die meisten Lehrer wissen auch, wie Angerer komponirt.
Der wohlerfahrene, durchaus praktische Musiker, der feine Direktor
hat alle Mittel angewandt, um das Lied wirkungsvoll zu gestalten.

Sehr grossen Eindruck wird die vierte Strophe machen,
namentlich, wenn der Unisonosatz im Eingang recht zur Geltung
kommt.

Brassel und Kuoni sowohl wie Angerer und Baldamus
haben sich durch ihre Werke grosses Verdienst erworben.

Mögen am 12. Januar 1896 diese Dichtungen und Kompo-
sitionen die Herzen recht vieler Zuhörer erwärmen und begei-
stern für das Edle und Gute! L.

— Der de« jBTawfo»« /SoZotAurn hat unterm
29. November abhin die Beteiligung an der Pestalozzifeier
beschlossen und den nötigen Kredit zur unentgeltlichen Verab-
reichung der Festschrift an die Zöglinge der öffentlichen Schul-
anstalten des Kantons zur Verfügung gestellt und im weitern
angeordnet:

1. Die Pestalozzifeier in den Schulen des Kantons Solo-
thurn hat Samstag den 11. Januar 1896, vormittags stattzu-
finden, und die Schulbehörden und Lehrer der einzelnen Anstalten
haben sich in betreff der Anordnung und Durchführung dieser
Feier rechtzeitig ins Einvernehmen zu setzen. Insbesondere
haben die Lehrer den Bedarf an Exemplaren der Festschrift
auszumitteln und dem Erziehungs-Departement auf einer Karte
zur Kenntnis zu bringen.

2. Am Nachmittag des 11. Januar 1896 wird keine Schale
gehalten.

Dem Ermessen und der Vereinbarung von Schulbehörde
und Lehrerschaft wird anheimgegeben, zu entscheiden :

a) ob die nicht mehr primarschulpflichtigen Arbeitsschul-
mädchen und die Fortbildungsschüler den obern Primär-
klassen anzureihen oder auf eine andere Art am Feste
zu beteiligen seien ;

il ob und wie es möglich sei, am Sonntag den 12. Januar
1896, als an dem Geburtstage des Gefeierten selbst, die
Schulfreunde des Orts zu einer einfachen Gedenkfeier
unter Mitwirkung der Vereine zu veranlassen;

e) ob die Schuljugend auch zu einer allfälligen Feier des

Geburtstages von Pestalozzi durch die Bevölkerung in
den Gemeinden herbeigezogen werden solle;

d) ob und in welcher Weise mit der Pestalozzifeier ein
Liebeswerk zu gunsten armer Schüler des Ortes in Ver-
bindung zu bringen sei.

In unverbindlicher Weise wird mitgeteilt ein Programm
der PestaZozzi/eier in den einzelnen Schulabteilungen in Anwesen-
heit einer Abordnung der Schulkommission und der Eltern der
betreffenden Schüler, die zur Teilnahme eingeladen werden:
1. Eröffnungslied; 2. Ansprache des Lehrers an seine Schul-
kinder; 3. Erzählen und Vortragen geeigneter Sprachstücke, die
den Gefeierten zum Verfasser oder zum Gegenstande haben,
durch die Schüler; 4. Austeilen der Festschrift unter Hinweisung
auf die Bedeutung der Bilder in derselben; 5. Schlusslied.

Eine vor Neujahr zur Ausgabe gelangende Pestalozzinummer
des „ Fortbildungsschülers " wird Stoffe enthalten, die zwar in
erster Linie zur Verwendung in der „Fortbildungsschule", etwa
in den letzten Stunden vor den Erinnerungstagen, bestimmt
sind, die aber zum Teil auch für die Pestalozzifeier in den
Primarschulklassen verwendbar sein werden.

Eine Reihe von Bezirkskonferenzen hat bereits die Abhaltung
von Pestalozzifeiern im Schosse der Vereine beschlossen, und
werden hiezu auch Schulfreunde und Behörden eingeladen; der
Lehrerverein Kriegstetten hat die bezügliche Feier auf Donnerstag
den 9. Januar angesetzt.

Basel. (Korr.) Wie in der letzten Nummer der Lehrer-
zeitung zu lesen war, hat die freiwillige Sehulsynode Basel-Stadt
die Gründung einer pädagogischen Zentralbibliothek und einer
Schulausstellung für wünschbar erklärt. Der Vorsteher des

Erziehungsdepartements hat in verdankenswerter Weise dieser
Anregung Folge gegeben, indem er gleich am Tage nach der
Synode eine Kommission einsetzte und nach einer ersten Be-
sprechung mit derselben ein Kreisschreiben über die Angelegen-
heit an die SchulVorsteher erliess. Demselben ist zu entnehmen,
dass es sich nicht darum handelt, Bibliothek und Schulaus-
Stellung zu vereinigen und eine Anstalt zu schaffen, wie bei-
spielsweise das Pestalozzianum in Zürich, vielmehr sollen die
beiden Institute getrennt voneinander errichtet werden. Die
pädagogische Abteilung der öffentlichen Bibliothek, welch letztere
in Bälde ein neues, grosses Gebäude beziehen wird, soll durch
Zuweisung aus schon bestehenden Büchersammlungen und durch
Neuanschaffungen bereichert und ergänzt werden. Die Schul-
ausstellung soll alles, was auf Organisation und Betrieb hiesiger
und ausländischer Schulen in jetziger und früherer Zeit Bezug hat,
also Lehrmittel, Gesetze, Reglemente und Schulberichte enthalten.
Diese Sammlung, für die bereits ein Lokal in Aussicht steht,
bekommt den Namen „Basler Schularchiv". — Unsere Stadt
wird also nicht mehr lange auf ein Schulmuseum warten müssen.

Bernischer Lehrerverein. Leider war es bis heute nicht
möglich, unsern Sektionen bestimmte Vorschläge über die Pesta-
lozzifeier zu machen, da sich die Regierung erst am 9. Dezember
entschloss, die daherigen Kosten zu übernehmen. Für den Fall,
dass die Regierung es abgelehnt hätte, die Kosten zu bewilligen,
war das Zentralkomite entschlossen, selbständig vorzugehen und
die Sektionen zu ersuchen, für eine würdige Durchführung der
Pestalozzifeier besorgt zu sein. Jedes Schulkind der Mittel-
und Oberstufe erhält nun gratis ein hübsch illustrirtes Gedenk-
schriftchen von 64 Seiten. An die Kosten dieses Schriftchens
trägt der Bund 2/3 und der Kanton 1/3 bei. Ferner wird in
jedes Schulzimmer ein Bild des Pestalozzidenkmals geliefert.
Der Bund stellt dieses Bild vollständig kostenfrei zur Verfügung
unter der Bedingung, dass es bis zur Feier mit einem Rahmen
versehen werde. Da die Zeit nur noch kurz bemessen ist, so
wird man gut tun, die Bestellung von Bild und Schriftchen vor-
zubereiten, damit auf das betreffende Zirkular der Erziehungs-
direktion mit Promptheit geantwortet werden kann.

Was den übrigen Teil der Feier betrifft, so laden wir die
Sektionen ein, sich dem Vorgehen der Sektion Bern anzu-
schliessen. In der Stadt Bern wird die Pestalozzifeier in folgender
Weise vor sich gehen: Samstag d«« II. Januar 18.96',com
8—10 C/Ar morgens : Gedenkfeier in sämtlichen Klassen ; Uber-
reichung des Bildes und des Schriftehens. II UAr : Versamm-
lung der Lehrerschaft; Vortrag über Pestalozzi; Bankett. 8omm-

tap Jen 12. Janaar 1890, 2 t/Ar naeAnuKajrs, in einer KircAe:
Öffentlicher Vortrag über Pestalozzi; Gesangsvorträge; Samm-
lung zu gunsten eines wohltätigen Zweckes. .ZeMZraZÄ-omiZe.

Glarus. -i- Die Arbeitslehrerinnen haben am 1. Dezember
die Gründung einer APersAasse beschlossen. Durch eine Kollekte
unter den begüterten Damen unseres Kantons hoffen sie das

Stammkapital, welches im Minimum 12,000 Fr. betragen soll,
zusammenzubringen.

Die gemeinnützige Gesellschaft beschloss, auf die von der
Lehrerschaft angeregte Gründung einer „Anstalt für schwach-
sinnige Kinder" erst im Frühjahr 1896 einzutreten. Vorerst
will sie nun das „Sanatorium für Lungenkranke" (auf den

Braunwaldbergen) genügend finanziren.

Schwyz. (Korr.) Gestatten Sie, dem verstorbenen Abte
des Stiftes Einsiedeln, dem hochw. Basilius Oberholzer von
Uznach, ein Wort der Erinnerung zu widmen. Der Verstorbene
wirkte zwölf Jahre (von 1846—1858) an der Stiftsschule als
Präfekt und Professor der Rhetorik. Er war stets der liebens-
würdigsten Lehrer einer, daher überaus geliebt von allen seinen
Schülern. P. Basil wollte nie bloss Professor sein und die
Köpfe seiner Zöglinge mit allerlei Kenntnissen vollpfropfen, nein,
er wollte jErzieÄer, väterlicher Erzieher und Freund sein, und
er war es für viele hunderte. Aber auch als Abt hatte er für
die Schule stets ein liebevolles, warmes Herz. Er machte es
sich zur Hauptaufgabe, die Wissenschaft zu pflegen; deshalb
bereicherte er die Bibliotheken des Stiftes mit den neuesten
Werken und die Schule mit den besten Lehrmitteln. Junge,
tüchtige Konventualen sandte er zur weitern Ausbildung an
Universitäten in Deutschland, andere zur Erlernung fremder
Sprachen nach Frankreich, Italien und England. Es lag dem
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schulfreundlichen Abte klar, dass die Zeit Fortsehritte macht
und ihre Anforderungen steigert. Aber auch für die Yolks-
schule öffnete er gern seine mildreiche Hand, und manches
Schulhaus ist da und dort durch seine Hülfe neu erstanden.
Darum: „Ehre, wem Ehre gebührt!" — Anlässlich der schwyz.
Yerfassungsrevision dürften sich auch die Lehrer regen, ihre
Wünsche geltend zu machen, die vorzüglich dahin zielen, dass
der Staat für Vervollkommnung des Schulunterrichtes in allen
seinen Beziehungen sorgt, den niederen und höheren staatlichen
Schulanstalten seine kräftige Unterstützung angedeihen lässt
und die Benutzung derselben durch teilweise Abgabe unentgelt-
licher Lehrmittel erleichtert, die Errichtung von Fortbildungs-
schulen fördert und die ökonomische Lage der Lehrer verbessert,
namentlich durch Verabreichung von Alterszulagen.

Vaud. La Société vaudoise des maîtres secondaires a eu
son assemblée annuelle le 9 novembre, à Aigle. La séance à
laquelle 80 membres sont présents, est ouverte par le président
du Comité local, M. Cherix, préfet à Aigle qui, dans son dis-
cours de bienvenue, s'exprime en termes élevés sur l'enseigne-
ment et l'instruction, en faisant allusions à la question qui va
être discutée ce jour. M.'Hailefer, président central, dirige en-
suite les travaux; la partie administrative est rapidement ex-
pédiée : une douzaine de nouveaux membres sont reçus dans la
Société et Yverdon est désigné comme lieu de la prochaine
assemblée annuelle. — Le comité propose d'organiser une sou-
scription volontaire auprès des maîtres et des élèves de tous les
établissements secondaires, en faveur du monument Ruchonnet;
cette proposition est adoptée malgré quelques objections. Vient
ensuite le principal objet à l'ordre du jour : fa ^ratuife' de fin-
sfrwrfî'ott secondaire. La question, déjà formulée et débattue
dans la précédente réunion, à été soumise à l'étude des con-
férences locales dont les résultats ont servi de base au rapport
général. Ce rapport a été fait avec beaucoup de soin par M.
D. Payot. Après une longue discussion, très riche en arguments
pour et contre, l'assemblée adopte, à une assez forte majorité,
les conclusions suivantes: 1) La gratuité de l'enseignement secon-
daires est un idéal dont il convient, dans l'intérêt de l'Etat, de
se rapprocher le plus possible. 2) Une contribution modique
pourra être provisoirement maintenue pour les établissements
secondaires, cela dans l'intérêt du budget. Cette contribution
pourrait toujours être remise, comme actuellement, en tout ou
en partie, à certaines élèves. 3) En attendant que la gratuité
soit complète, il est à désirer que des mesures soient prises afin
que les manuels reviennent à un pris plus abordable. 5) Il est
à désirer que le système des bourses soit appliqué plus large-
ment, en l'appliquant à tout le canton, où elles pourraient être
obtenues par voie de concours. Le principal argument en faveur
de la gratuité est qu'elle permettrait un meilleur recrutement
des élèves destinés aux établissements secondaires; le principal
inconvénient, c'est que, une fois la finance supprimée, le budget
communal ne suffirait plus pour faire subsister un certain nombre
des collèges communaux.

L'ordre du jour annonçait, éventuellement, la discussion sur
le projet de règlement pour les établissements secondaires éla-
boré par le Département de l'Instruction publique, mais, vu
l'importance de cet objet, l'assemblée sera convoquer par le
Département pour s'en occuper spécialement, probablement en
février prochain. — La journée se termine, comme de coutume,
par un joyeux banquet.

Zurich. IF. HmcA ei« JwAitöwm. Am 15. Dezember
sind es 50 Jahre, dass der züreAeriscAe Grosse Rai ein Gesetz
erliess, wornach dem Regierungsrat ein jährlicher Kredit von
20,000 Fr. zur Unterstützung an Schulgemeinden und Schul-
genossen, zur Bestreitung ihrer gesetzlichen Leistungen an das
Lehrereinkommen, und ein Kredit von 8000 Fr. zu Beiträgen
an die Schullöhne und die Lehrmittel unvermöglicher, jedoch
nicht almosengenössiger Eltern eröffnet ward; endlich wurde
durch dieses Gesetz dem Erziehungsrat alljährlich ein Kredit
von 2000 Fr. zur Preisermässigung der Lehrmittel bewilligt.
Mittelst eines zweiten, gleichzeitig erlassenen Gesetzes wurde
das Minimum der Besoldung für einen definitiv oder provisorisch
angestellten Lehrer auf eine fixe jährliche Besoldung von der
Schulgenossenschaft von 100 Fr., freie Wohnung, 1/2 Juchart
gutes Pflanzland und 2 Klafter Brennholz, ein jährliches Schul-
geld von 1 Gulden 12 Schilling von jedem Alltags- und 26

Schilling von jedem Repetir- und Singschüler, und eine jährliche
Zulage des Staates von 100 Fr., für einen Vikar wöchentlich,
die Ferien nicht ausgeschlossen, 4 Fr. 8 Batzen festgesetzt, die
der Lehrer, für den er angestellt ist, zu bezahlen hat. Den
Lehrern, welche wegen Alter oder Krankheit dienstunfähig sind,
werden Additamente, beziehungsweise Ruhegehalte, im Betrage
von 60—150 Fr. ausgesetzt. Die Bewerbung von Wirts- und
Schankhäusern wird den Lehrern untersagt.

— Dem ScAulfcapitel ParicA hatten die Referenten bei
Begutachtung der Lüthischen Lehrmittel drei Seiten Abänderungs-
antrage vorgelegt. Die Diskussion brachte noch einige dazu, und
dann wurde beschlossen, es seien die Lehrmittel nochmals unver-
ändert zu drucken. Die Kritik könne dann nach drei Jahren einsetzen.

Preisausschreiben. Der für unsere Jugend so wichtige
und anziehende Unterricht in der Pflanzenkunde wird durch die
unverständlichen und darum schwer zu lernenden lateinischen
Benennungen sehr beeinträchtigt. Dem Verlangen nach deutschen
Pflanzennamen für die deutsche Jugend steht die Schwierigkeit
entgegen, dass es eine einheitliche deutsche Pflanzenbezeichnung
nicht gibt. Wie die fleissige Sammlung von Pritzel und Jensen
(Die deutschen Volksnamen der Pflanzen, Hannover 1882) zeigt,
weichen die Pflanzenbenennungen in den verschiedenen Gegenden
deutschen Gebietes wesentlich voneinander ab ; für manche
Pflanzen gibt es mehr als hundert verschiedene Namen. Es
soll nun untersucht werden, wie diesem Übelstande abzuhelfen
sei, auf welchem Wege wir — vielleicht mit Unterstützung des

Allgemeinen deutschen Sprachvereins — zu einer einheitlichen
deutschen Namengebung gelangen können, soweit es das Bedürf-
nis der Schule erfordert —, denn die Kunstsprache der Wissen-
schaff soll selbstverständlich nicht angetastet werden. Nament-
lieh wäre in Betracht zu ziehen, welche Pflanzen dabei in
Frage kommen, und nach welchen Grundsätzen eine Auswahl
an den vorhandenen deutschen Namen zu treffen sei. Das

Hauptgewicht ist dabei weniger auf eine erschöpfende Wortliste
zu legen, als auf eine gründliche und zugleich gut lesbare,
anregende Erörterung der ganzen Frage. Die Preisarbeiten sind
mit einem Wahlspruch zu versehen und bis Ende 1896 an den
Vorstand des Allg. deutschen Sprachvereins einzusenden. Bei-
zufügen ist ein verschlossener Brief mit demselben Kennworte,
welcher den Namen des Verfassers enthält. Für die besten
Bearbeitungen der Aufgabe sind zwei Preise im Betrage von
600 und von 400 Mk. ausgesetzt worden. Das Preisrichteramt
haben übernommen die Herren : Prof. Dr. Behaghel in Giessen,
Prof. Dr. Drude in Dresden, Prof. Dr. Dunger in Dresden,
Prof. Dr. Hansen in Giessen, Prof. Dr. Pietsch in Berlin. Dr. Max
Jähns, Berlin, Vorsitzender des Allgem. deutschen Sprachvereins.

Empfehlenswerte Jugendschriften
für den Weihnachtstisch 1895.

Mitgeteilt can der ScAtoeizemeAen JapendscAri/tewAommission.
I. Bis zum 10. Jahre des Kindesalters.

Hrwdt, P., Neue Kindergeschichten. Für kleine Leute. Stutt-
gart, Effenberger. Fr. 2. 70.

Prunner, PA., Ich kann schon lesen. Ein Lehr- und Bilderbuch.
Verlag der „Wiener Mode". Fr. 2.70.

Pas erste PucA /ür unser ATi«d. Unzerreissbare Bildertafeln.
Stuttgart, Effenberger. Fr. 4. —.

Die$««&aeA, O. CAr., Für unsere Kleinen. Gotha, Perthes. Fr. 4. —.
PrcA, P., Frohes Spiel — Ernstes Ziel. Ein lehrreiches Bilder-

buch für Kinder. Stuttgart, Effenberger. Fr. 4. —.
Pimzer, P., Vom kleinen Hähnchen. Eine lustige Geschichte

für kleine Tierfreunde. Ebendaselbst. Fr. 1. 35.
PreuwdiicAe Stimm«« a« ZiwderAerze«. I. Serie. Zürich, Art.

Institut Orell Füssli. Gegen Nachnahme das Heft zu 10 Cts.
GacA«a«g, Ä"., lllustrirter schweizerischer Jugendschatz. Ein

Kinderbuch zur Unterhaltung und Belehrung für das vierte
bis zwölfte Jahr. Zürich, Meier-Merhart. Fr. 4. 50.

Götz, M., Arm und verwaist. Zürich, Hofer & Burger. Fr. 4. —.
Herzog,H., AlemannischesKinderbuch. Lahr, Schauenburg. Fr. 1.35.
TZoIzel-Jorda», Bilderbuch. Wien, Holzel. Fr. 2. 70.
LecAier, C., Fröhliche Kinderwelt. Stuttgart, Effenberger. Fr. 2.70.
— Meinem Herzblättchen. Stuttgart, G. Weise. Fr. 5. 35.
MwncAswer Pi/deröoge«. 47. Buch. München, Braun & Schneider.

Fr. 4. 55.
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P/eZscA, 0., Allerlei Schnick-Schnack. Stuttgart, Effenberger.
Fr. 4. —.

SeAöpy», Der Tante Sophie ABC. 25 Lichtdruckbilder nach
Originalzeichnungen von Sophie Schäppi. Frauenfeld, Huber.
Fr. 7.—.

SeAmZd, CAr. p., Hundert kleine Erzählungen. Mit Bildern.
Stuttgart, G. Weise. Fr. 1. 35.

RcAowenieryer, F., Illustrirte Kinderschriftchen. Drei Hefte.
Zürich, J. R. Müller, à 30 Cts. (in Partien 15 Cts.)

ScÄMÄma««, 5., Was Grossmutter erzählt. Stuttgart, Effenberger.
Fr. 4. —.

SttZermrisZcr, 0., Für d' Chinderstube. Zürich, Art. Institut
Orell Füssli. Fr. 4. —.

— Der Kinderfreund. Bern, Michel & Büchler. Fr. 2. —.
PP»ZZ»«r, iL, Hannas Ferien. Eine Erzählung für Mädchen im

Alter von acht bis zwölf Jahren. Zürich, Art. Institut
Orell Füssli. Fr. 1. 80.

II. Für das mittlere Jugendalter.
Amias, Ad. de, Herz. Ein Buch für die Jugend. Prachtaus-

gäbe. Basel, Geering. Fr. 12. —.
Andersens schönste Märchen. Ausgewählt und bearbeitet von

K. Walther. Leipzig, Simon. Fr. 1.60.
Raie, A., In traulichen Stunden. Berlin, Meidinger. Fr. 4. —.
Rrattn, JsaAeZZa, Jugendblätter. München, Braun & Schneider.

Fr. 7.35.
CZemens, R., Märchen aus Tausend und Eine Facht. Leipzig,

Simon. Fr. 1. 60.
Arey, A., Schweizersagen. Leipzig, Dürr. Fr. 4. —.
From, R., Armlos. Eine Erzählung für junge Mädchen. Zürich,

Art. Institut Orell Füssli. Fr. 3. —.
GocZZn, A., Märchenkranz. Stuttgart, Effenberger. Fr. 2.70.
Grtmm, Rnïder, Kinder-Märchen. Ebendaselbst. Fr. 4. — ;

Fr. 3. 35 ; Fr. 1. 60.
Grimm, Rriider, Ja&oA Mwd IFïZAeZm, Kinder- und Haus-Märchen.

Leipzig, Simon. Fr. 1. 60.
Gumpert, TAcAZa, p., Herzblättchens Zeitvertreib. Glogau, Flem-

ming. Fr. 8. —.
Haiden, A., Das wahre Glück. Erzählungen für junge Mädchen.

Berlin, Meidinger. Fr. 4. —.
Heinz, T. p., Susis Lehrjahre. Stuttgart, G. Weise. Fr. 4. —.
Heim, Ciemeniine, Hans und Hanna. Leipzig, Yelhagen & Kla-

sing. Fr. 7. 35.
Herzoy, H., Schweizersagen. Aarau, Sauerländer. I. Fr. 3. 60.

H. Fr. 4. 40.
— Erzählungen aus der Schweizergeschichte. Ebendaselbst.

Fr. 6. —.
— Menschenwert in Beispielen aus der Geschichte. Ebendaselbst.

Fr. 3.80.
— Erzählungen aus der Weltgeschichte. 4 Bände. Aarau,

J. J. Christen, à Fr. 3.
HoJi»fa«n, J., Märchen und Sagen. Ein Festgeschenk für die

deutsche Jugend. Stuttgart, Thienemann. Fr. 16. —.
A?«mi, /., Balzli. Der Schwabengänger. Zürich, J. R. Müller.

Fr. 3.—.
— Verwaist, aber nicht verlassen. St. Gallen, Hasselbrink.

Fr. 3. —.
— Dramatische Kleinigkeiten. 4 Bändchen. St. Gallen, Fehr

à Fr. 1. 35.
HieAttAr, H. G., Griechische Heroengeschichten. Gotha, Perthes.

Fr. 2. 15.
S'cAa«2, Artda, Kinderlust. Ein Lehrbuch für Knaben und

Mädchen. Leipzig, Velhagen & Klasing. Fr. 7. 35.
RcAowewAeryer, A., Goldene Zeit. Zürich, J. R. Müller. Fr. 3. —.
Rpyrt, JoAawna, Einer vom Hause Lesa. Gotha, Perthes. Fr. 4. —.
RZöAZ, H., Was ihr wollt. Erzählungen für die junge Welt.

Berlin, Meidinger. Fr. 4. —.
RwZenweZsZer, 0., Kinder- und Haus-Märchen aus der Schweiz.

Aarau, Sauerländer. Fr. 4. —.
Rwfermmter, 0. und Herzoy, H., Hlustrirte Jugendblätter.

Ebendaselbst. Fr. 6.50.
(FaZdemar, H., Freud und Leid. Erzählungen für junge Mädchen.

Stuttgart, Effenberger. Fr. 2. 70.
IFyss-ReM?ca«iZ, Schweizerischer Robinson. 2 Bände. Zürich,

Art. ' Institut Orell Füssli à Fr. 6. —.

HL Für die reifere Jugend.
Awyustt, RriyiZZe, Das Pfarrhaus zu Tannenrode. Bilder aus

der Zeit des dreissigjährigen Krieges. Dritte Auflage.
Leipzig, Ferdinand Hirt & Sohn. Fr. 8. —.

RamiröZAer, A. A., Bonfilia oder Gutgemeinte Worte an katho-
lische Töchter. Einsiedeln, Benziger & Co. Fr. 3. 75.

Renziyers AfärcAe«6£icÄ«r-RammZ«wy. 4 Bände. Ebendaselbst
à Fr. 2.50.

Rem, JA, Deutsche Lyrik seit Goethes Tode. Leipzig, Ph.
Reclam junior. Fr. 2. 70.

Remet, St., Kleine Fest- und Lustspiele. 2 Sammlungen. St.
Gallen, Fehr à 1. 40.

Rt'Rer, A., Unsere Älteste. Stuttgart, K. Thienemann. Fr. 5. 35.
RoscA, A., Sybilla. Gotha, Perthes. Fr. 4. —. _Rrawdstödter, H., Erichs Ferien. Düsseldorf, A. Bagel. Fr. 4. —.
Ras AräwzrAe«. Hlustrirtes Mädchen-Jahrbuch. Stuttgart, Union,

Deutsche Verlagsgesellschaft. Fr. 12. —.
Ras nette Amcerst/m. Die interessantesten Entdeckungen auf

allen Gebieten. Ebendaselbst. Fr. 9. —.
Der ywte Aamerad. Spemanns illustrirtes Knaben-Jahrbuch.

Ebendaselbst. Fr. 12.—.
AroAmi/t, JA, Daheim und Draussen. Aus Trudchens Schuljahren.

Gotha, G. Schioessmann. Fr. 4. —. _Gaertner, A., Wendshof. Erzählung für junge Mädchen. Halle,
Waisenhaus. Fr. 3. 20.

Gärtner, G., Auf dem Reigerhof. Reutlingen, Ensslin & Laiblin.
Fr. 2.-70.

GiAeme, A., Sonne, Mond und Sterne. (Populäre Astronomie.)
Berlin, Cornbach. Fr. 5. 35.

Gumpert, PAe&Za e., Töchteralbum. Glogau, Flemming. Fr. 8. —.
HeZm, GZementi'ne und Arida 6'eAanz. Junge Mädchen. Ein

Almanach für Mädchen von zwölf bis sechzehn Jahren.

Leipzig, Velhagen & Klasing. Fr. 10.70.
Herzoe/, H., Jugendleben ausgezeichneter Männer. Aarau, Sauer-

länder. Fr. 6. —.
— Die heimischen Stätten nationaler Erinnerung. Ebendaselbst.

Fr. 4.20.
— Bilder aus den Kriegsjahren in der Schweiz 1798 bis 1800

Ebendaselbst. Fr. 4. 30.
Höc&er, OeAar, Zwei Jahre deutschen Heldentums. Glogau,

Flemming. Fr. 6.70.
— Im goldenen Augsburg. Leipzig, Hirt & Sohn. Fr. 8. —.
— Im Zeichen des Bären. Ebendaselbst. Fr. 8. —.
Ho/mann, AZZse, Müller-Liesel. Leipzig, Ferdinand Hirt & Sohn.

Fr. 4.70.
HojfmanM, Aywes, Wilde Rose. Stuttgart, G. Weise. Fr. 6.

— Lottes Tagebuch. Ebendaselbst. Fr. 4. —.
— Elses erste Reise. Ebendaselbst. Fr. 2. 70.
HoZzeZs Geographische Charakterbilder. Kleine Handausgabe.

Wien, Holzel. Fr. 9. 35.
AanyZs, Jos., Bilder zur Geschichte. Handausgabe. Ebendaselbst.

Fr. 9.35.
JfatenzeR. Album der Mädchenwelt. Band 1—4. Stuttgart,

Union à Fr. 9. —.
JfaZZAes, A., Hlustrirte Naturgeschichte für die Jugend. Stutt-

gart, G. Weise. Fr. 10. —.
Nte&eZseAöZz, SopAZe, Rosen und Dornen. Reutlingen, Ensslin

& Laiblin. Fr. 4. —.
— Schloss Ulmenhorst. Ebendaselbt. Fr. 2. 70.

PrmZZss, A., Die Perle der Familie. Basel, Geering. Fr. 5 .35.
SeAanz, Aritfa, Deutsches Mädchenbuch. Stuttgart, Thienemann.

Fr. 8.70.
ScAZaZZer, Rora, Kampf überall. Stuttgart, J. F. Steinkopf.

Fr. 1. -.
— Im Dienst des Nächsten. Ebendaselbst. Fr. 1. —.
SZöAZ, HeZewe, Feierstunden der Seele. Leipzig, Ferdinand Hirt

& Sohn. Fr. 5. 35.
TscAttrfi-AeZZer, Das Tierleben der Alpenwelt. Leipzig, Weber.

Fr. 12.-.
TFaser, Jf., Illustrirte Schweizergeographie für Schule und

Haus. Einsiedeln, Benziger & Co. Fr. 1.75.
^JFeö&recAZ, G., Jugendblätter. Stuttgart, Steinkopf. Fr. 5. 35

IFtZJermttZA, OZZZZte, Der Jugendgarten. Stuttgart, Union. Fr. 9. —.
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Beilage zu Nr. 50 der „Schweizerischen Lehrerzeitung" vom 14. Dezember 1895.

lift idse&tiftea,
Novitäten, insbesondere der Geschenkliteratur.

Angezeigt von E. Sch.

.Für wnsere KZemew. Ein neues Bilderbuch für Kinder von
4 bis 10 Jahren von G. CAr. DZe^ènèacA. 11. Band. 4
192 S. Gotha, Fr. A. Perthes. Geb. Mk. 3. Fr. 4.

Zum Lobe dieses neuesten Bandes des weitverbreiteten und
beliebten Kinderbuches wollen wir unsern frühern Empfehlungen
bloss die Anerkennung eines erfreulichen Fortschrittes in der
Illustration beifügen. Das Buch enthält eine Beihe vorzüglicher
Holzschnittbilder, die auf dem prächtigen Papier besonders schön
zur Geltung kommen. Ferner sind einige gute neue Kräfte
bei der Bedaktion betätigt, und endlich ist auch der Humor
mehr zu seinem Bechte gekommen als in frühern Jahrgängen.
Wir empfehlen das Buch — in seinem neuen, geschmackvollen
Gewände und in dem vergrösserten Format — aufs beste.

DaAeZm ««<2 D?'awsse». Amä 7Vw(ZcAeMS ÄcAwZ/aAre«. Grossen
und kleinen Kindern erzählt von M. Frohmut. Gotha, G.
Schlcessmann. 249 S. Geb. 4 Fr.

Kinder, wie wir sie im Leben treffen, sind die Pfarrers-
kinder mit samt dem drolligen Trudehen. Daheim, auf
Besuch in den Ferien, in der Schule sind sie keine Engel,
sondern Kinder, die gut erzogen werden und lernen, was gut
und recht ist. Ihre Erlebnisse, Einfälle ernster und freudiger
Art ergötzen junge Leser, und das Buch wird denselben viel
Freude machen. Die Ausstattung ist schön und solid. -i.
GrieeAtscAe .HeroettgtescAicAZe/». Von £. G. NteAaAr an seinen

Sohn erzählt. 11. Auflage. Mit 4 Vollbildern von Fr. Preller
und 4 Kopfleisten und Schlussvignetten von Th. Grosse.
Kl. 8 o. 79 S. Gotha, Fr. Andr. Perthes. Kartonirt M. 1.60.
Fr. 2.15.

Das Niebuhrsche Sagenbuch trifft den für die Jugend
wünschbaren Ton der Darstellung der griechischen Heroenzeit
recht glücklich und zeichnet sich hierin vor vielen ähnlichen
Werken in vorteilhafter Weise aus. — Die vorliegende 11. Auf-
läge hat einen schönen neuen Schmuck erhalten: 4 Vollbilder
von Preller, (Iphigenie in Tauris, Jason, Prometheus und Iphi-
genie in Aulis), die den Wert des Büchleins ganz wesentlich
erhöhen.

Für die reifere Jugend bestens zu empfehlen.
Der ^f/e^ewde DoZZäneZer. Eine Erzählung aus den Indischen

Meeren. Von D. p. Dar/w-ss. Mit 3 Vollbildern nach Zeich-
nungen von E. N. Sohn. Kl. 8 o. 190 S. Gotha, Fr. Andr.
Perthes 1896. Eleg. geb. M. 3. Fr. 4.

Eine wertvolle Jugendschrift, die recht anziehend geschrie-
bene Schilderungen von Land und Leuten des Orients in den
Bahmen einer spannenden Erzählung einflicht. Sie ist auch
sehr schön ausgestattet und mit guten Bildern geschmückt.
Das Büchlein empfiehlt sich so als ein sehr passendes Geschenk
für 12—14jährige Kinder.
im sonntyew Süden. Eine Erzählung aus Chile für Jugend

und Volk von ^4ZAerZ KieinscAmtdt. Mit 3 Vollbildern nach
Zeichnungen von E. N. Sohn. Kl. 8 ®. 203 S. Gotha,
Fr. Andr. Perthes. 1896. Eleg. geb. M. 3. Fr. 4.

Ein Seitenstück zu der vorbesprochenen Schrift, die eben-
so warme Empfehlung verdient. Die Erzählung handelt von
den wechselvollen Schicksalen eines jungen Deutschen, der in
Chile die Leitung von Bergwerken übernimmt. Die Darstellungs-
weise ist frisch und lebendig, der Stoff recht interessant und
unzweifelhaft nicht bloss aus der Phantasie, sondern aus der
Anschauung und längern Beobachtung geschöpft.

Für die reifere Jugend und das Volk empfohlen.
KtmZerZasZ. Ein Jahrbuch für Knaben und Mädchen von 8

bis 12 Jahren. Herausgegeben von Frida ScAawz. Mit 12

lithographischen Farbendruckbildern, zahlreichen Holzschnitten
beliebter Maler und erläuternden Abbildungen. 4 °. 192 S.
Bielefeld und Leipzig, FeZAa^e« cfc KZasiwp. Geb. M. 5.50.
Fr. 7.35.

Die rühmlich bekannte Dichterin bietet in diesem Kinder-
j&hrbuch der Jugend eine Weihnachtsgabe der schönsten und

besten Art, ein fein ausgestattetes Buch von bleibendem Werte.
Es finden sich darin eine Beihe hübscher, ernster und heiterer
Erzählungen, Märchen, launige Gedichte, allerhand Bätsel, Knack-
mandeln, Arbeits- und Spielaufgaben, — und ein Bilderschmuck
(namentlich Holzschnitte,) — der Auge und Herz erfreut.

Das Buch ist vom Geiste echt deutscher Gemütlichkeit
durchweht und wird darum auch unzweifelhaft in den Kinder-
stuben — und in der Familie überhaupt sich rasch viele Freunde
erwerben.

MäfZcAew. Ein Almanach für Mädchen von 12 bis 16
Jahren. Herausgegeben von CZ«mewZi«e DeZm und FWtfö
ScAans. Mit 26 farbigen Einschaltbildern und 282 Abbildungen
im Text. Gross 8 476 S. Bielefeld und Leipzig, F«Z-

Aape» £& ATZasZ»#. Eleg. geb. M. 8. Fr. 10.65.
Aus der grossen Menge von Büchern für das reifere

Mädchenalter hebt sich der vorliegende Almanach als eine
literarisch und künstlerisch wohl gelungene Erscheinung ab.
Das Werk ist textlich von grosser Mannigfaltigkeit und mit
Beziehung auf Illustration reich und geschmackvoll ausgestattet.
Aus dem Prosastoff wollen wir bloss auf die trefflichen Abhand-
lungen des Literarhistorikers iL iföwZ^ über Goethes Mutter
und Karl Gerock hinweisen. Der beliebte Plauderer JwZZms

SZiwtfe liefert ebenfalls einen liebenswürdigen Beitrag; in der
Poesie kommen J. 2Vo/a», JaZiws LoAmcyer, G. DöZtZcAer u. a.
zum Wort. — Zur Abwechslung kommen auch „praktische"
Artikel, wie „Tülldurchzug" und „Lackbuntmalerei" ; die jungen
Malerinnen finden feine Blumen und Landschaften in Aquarell,
farbige Bilder von Thumann, Gabriel Max u. a., — und endlich
Beproduktionen klassischer Meisterwerke von Leonardo da Vinci,
Murillo und Thorwaldsen.

Das Buch ist ein prächtiges Festgeschenk für junge Töchter
und Frauen.
Der Jwg'eucZparZe«. Eine Festgabe. Gegründet von OZZZZZe

IFZZrfermaZA, fortgeführt von ihren Töchtern Agnes Willms
und Adelheid Wildermuth. Band 20. Mit 8 farbigen und
20 Tondruckbildern sowie zahlreichen Textillustrationen. Gross
8 0. 436 S. Stuttgart, Union, Deutsche Verlagsgesellschaft.
Prachtband M. 6.75. Fr. 9.

Dieses schöne Geschenkbuch ist auch dies Jahr wieder mit
demselben Geschick und derselben Sorgfalt redigirt und ebenso
fein illustrirt wie seine Vorgänger und verdient durchaus die
beste Empfehlung als belehrendes und erbauendes Buch für das
mittlere und reifere Jugendalter. Der tief-gemütvolle Geist der
Begründerin des Werkes ist demselben erhalten geblieben ; er
lebt in den lieblichen Erzählungen und Gedichten, den duftigen
Sagen und Märchen. Doch nicht der unterhaltende, sondern
der belehrende, bildende Stoff überwiegt in dem Buche; das
zeigen beispielsweise die Artikel : „Künstlergesehichten" ; „Kar-
freitag in der deutschen Pflanzensage" ; „Pflege der Palmen im
Zimmer" ; „Joh. Seb. Bach, ein Lebensbild" ; „die deutschen
Dome"; „Erzählungen aus dem Tierleben"; „die Giraffe";
„Glasätzen"; „Waldplauderei"; „Miesko, geschichtliche Erzäb-
lung" u. s. w.

Möge der „Jugendgarten" immer mehr Freunde in den
Familien gewinnen — und vor allem in den Jugendbibliotheken
einen Platz finden.
Das «ewe ZTm'rerswm. Die interessantesten Erfindungen und

Entdeckungen auf allen Gebieten. Ein Jahrbuch für Haus
und Familie, besonders für die reifere Jugend. 16. Jahrgang.
Mit einem Anhang zur SelbstbeBchäftigung : „Häusliche Werk-
statt". Gross 8®. 396 S. Stuttgart, Union, Deutsche Ver-
lagsgesellschaft. Prachtband M. 6.75. Fr. 9.

Ein ausserordentlich „praktisches" und im besten Sinne
„modernes" Buch, das sich insbesondere die Aufgabe stellt,
alle Fortschritte, welche die technischen Wissenschaften zu
Tage fördern, durch Bild und Wort der reifern Jugend und dem
Volke zu vermitteln. Für intelligente Knaben und Mädchen,
und für strebsame und denkende Handwerker aller Art, muss
das Studium dieses Buches ein rechtes Labsal sein. Ganz
besonders wird viele der (ca. 70 Seiten umfassende) Anhang
„Häusliche Werkstatt" interessiren, worin u. a. ausführlich
behandelt und mit zahlreichen guten Bildern illustrirt wird:
„Liebhaberphotographie" ; „Neues vom Fahrradsport" ; „die
Angelfischerei" ; „Neue Arten des Wassersports" ; „ein Universal-
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möbel"; „etwas vom Löten" u. s. f. — Die Ausstattung ist
superb, wie bei den meisten Publikationen dieses Verlages.

„Das neue Universum" ist ein rechtes Familienbuch, gehört
in die Jugendbibliotheken und — vor allem in die Arbeiter-
lesesäle.

.FroAes S'pieZ — .Ernstes 2fi«Z. Ein lehrreiches Bilderbuch für
Kinder. Herausgegeben von F. Erck. Mit 12 Farbdruck-
und vielen Textbildem, sowie einem Buntumschlag nach
Zeichnungen von F. Reiss, E. Klimsch, W. Zweigle u. a.
4 0. 24 S. Text. Stuttgart, W. Effenberger (F. Löwe).

Ein prächtig ausgestattetes und wirklich „lehrreiches"
Bilderbuch, das die beste Empfehlung verdient. Es bringt in
hübschen Farbendruckbildern und äusserst feinen Holzschnitten
die Tätigkeit aller Handwerks- und gelehrten Berufsleute (samt
dem "Werkzeug) zur Darstellung — und unterstützt so in bester
Weise den ersten Anschauungsunterricht. Auch die erklärenden
Reime sind, wenngleich etwas trocken, doch zweckentsprechend
und erleichtern das Verständnis aller Einzelheiten der Bilder.

Ein schönes Geschenkbucb für 5 bis 7jährige Kinder.

iTerzAZäZZcAews Z«ZrerZr«'A. Unterhaltungen für kleine Knaben
und Mädchen zur Herzensbildung und Entwicklung der Be-
griffe. Herausgegeben von 7'AeWa zw» (VumrW. 40. Band.
Mit 24 Farbendruckbildern und zahlreichen Textillustrationen.
4". 190 S. Glogau, Karl Flemming. Eleg. geb. M. 6. Fr. 8.

Ein alter, lieber Bekannter ist dieses stofflich überaus reich-
haltige und reizend illustrirte Kinderbuch auch in vielen schweize-
rischen Familien. Der vorliegende Jubiläumsband ist von der
Redaktion und dem Verleger besonders sorgfältig ausgestattet
worden. Besonderes Interesse gewährt die Reproduktion einiger
Aufsätze und Bilder des vor 40 Jahren erschienenen ersten
Bandes. Unter den vielen allerliebsten poetischen Gaben des
schönen Buches verdienen diejenigen der Dichterin PaiAiwe
8cAa«z als die wertvollsten hervorgehoben zu werden. Die
„Beschäftigungstafeln" (mit begleitendem Text von Marie
Bürkner) endlich sind auch diesmal äusserst niedlich und prak-
tisch ausgeführt und werden bei den kleinen Mädchen das höchste
Wohlgefallen erregen.

„Herzblättchens Zeitvertreib" ist eine köstliche Festgabe
für 10 bis 12jährige Kinder.

TücAZer-AZAwm. Unterhaltungen im häuslichen Kreise zur Bil-
dung des Verstandes und Gemütes der heranwachsenden weib-
liehen Jugend. Von TAeWa »on Gumbert. 41. Jahrgang. Mit 19
Farbendruck- und 4 Tondruckbildern, 2 Karten und zahlreichen
Illustrationen. Gross 8 ®. 574 S. Glogau, Verlag von Karl
Flemming. Eleg. geb. M. 7,75. Fr. 10,85.

In überaus schmuckem Kleide präsentirt sich der neueste
Band des — auf dem Weihnachtstisch „hablicher" Familien —
längst eingebürgerten und beliebten Töchter-Albums. Manches
darin ist nicht nach unserem Geschmack und mag wohl für
Deutsche, nicht aber für Schweizerkinder passen ; aber das unbe-
stritten Gute überwiegt so sehr, dass auch unsere Töchter aus
dem Buche ästhetischen Genuss und Belehrung die Fülle schöpfen
können. Von den wertvollsten Abhandlungen nennen wir: Barm-
herzige Tiere, von E. Rüdiger; Tegel, eine Kunstschöpfung
W. v. Humboldts, von A. Wendland ; Wanderfische von A.
Hummel; „Wie Inge büsste" von A. Groner; „Bilder aus
Afrika" von Hartenstein; „Der Kaiser Wilhelm-Kanal" von A.
Hummel; „Auf der Wiese", Bild aus dem Naturleben von dem-
selben Verfasser. — Unter den Illustrationen finden sich eine
Anzahl ausgezeichnet schöner Farbendruckbilder.

1870 «n<Z 1871. Zwei Jahre deutschen Heldentums. Von
GwsZa» T/öeWr. Vierte Aufl. Mit 152 Illustrationen. Jubi-
läumsausgabe. Gr. 80. 364 S. Glogau. Verl. von Karl
Flemming. Eleg. geb. M. 5. Fr. 6. 65.

Das Höckersche Buch gibt eine volkstümliche Darstellung
des deutsch-französischen Krieges und kann auch von der rei-
feren Jugend wohl verstanden werden. Es ist von patriotischem
Geiste diktirt und wird in allen Kreisen des deutschen Volkes
eine gute Aufnahme finden. Auch unsem Schulbibliotheken der
obern Stufen und den Volks-Lesesälen möchten wir es zur
Anschaffung bestens empfehlen, obschon es selbstverständlich
nicht völlig objektiv, sondern vom Standpunkt der sieg«M<Z«»
Nation aus geschrieben ist.

ÄTwcZer- wmZ TZat/smareAen, gesammelt durch die Brüder JaZ-oA

und JFiZAeZm Grimm. Mit 4 Aquarellen und 50 Textbildern
von A. Fischer. 8®. 204 S. Stuttgart, Gustav Weise.
M. 2. Fr. 2. 65.

Die scAönsZrw MarcAeu a«s Tausend «w<Z «her ATacAZ. Nach
der Übersetzung von AZerrander König für die Jugend aus-
gewählt und bearbeitet. Mit 4 Farbdruckbildern nach Aqua-
rellen von R. A. Jaumann. 8®. 204 S. Stuttgart, Gustav
Weise. M. 2. Fr. 2. 65.

Diese zwei MärchenSammlungen haben wir letztes Jahr
schon besprochen und empfohlen. Wir bestätigen heute, dass
die beiden Bücher — trotz des etwas engen Druckes — durch-
aus preiswürdig sind.

TToiwricA row .EieAon/eZs. Das TäwAeAen. Zwei Erzählungen
von CArisZopA ». SeAmüZ, Verfasser der „Ostereier". Mit
5 Farbendruckbildern von W. Zweigle. Kl. 8". 80 S. Stutt-
gart, GnsZa» Heise. Kart. Pf. 50. Rp. 65.

Die beiden bekannten Erzählungen gehören längst zu den
Lieblingen der Kinderwelt — und verdienen diese Beliebtheit.
Dass solche Stücke nachgerade von allen grössern Verlegern
von Jugendschriften neu herausgegeben worden, ist daher begreif-
lieh — und auch zu begrüssen, sofern die Herausgeber darin
miteinander wetteifern, diese volkstümlichen Werke in guter
Ausstattung und um billigen Preis auch den wenig Bemittelten
leicht zugänglich zu machen. — Die vorliegende Ausgabe macht
einen recht guten Eindruck — namentlich in Bezug auf die
Illustration. Für Kinder unter 12 Jahren ein freundliches
Weihnachts- Geschenkbüchlein.

HïZAeZm TeZZ. Nach Sage und Dichtung für die Jugend bear-
beitet von -FriedricA lÜorwdZ. Mit 5 Farbendruckbildern nach
Aquarellen von G. Franz. Kl. 8°. 77 S. Stuttgart, GmsZop

BGise. Kart. Pf. 50. Rp. 65.
In 10 kurzen Kapiteln wird hier die Teilsage — fast durch-

weg nach der Fassung des Schillerschen Dramas — in schlich-
ter Prosa erzählt, durchaus lesbar und verständlich für Kinder
von 12—14 Jahren. Nur den Schlussabschnitt — das Resüme
— wünschten wir besser redigirt: Der Charakter unsere National-
helden müsste schärfer, prägnanter gezeichnet sein. Die Bildchen
sind recht befriedigend ausgefallen; die Ausstattung ist dieselbe
wie in dem vorbesprochenen Schriftchen.

TOO Weine ErzäAZwwgc« von CAr. ». 8cAmid. Mit 6 Farbdruck-
bildern von W. Zweigle und 9 Holzschnitten im Text. 8®.

118 S. Stuttgart, Gwsfa» Heise. M. 1. Fr. 1.35.
Unter der grossen Menge der Schmidschen Kinderschriften

stellen wir diese kleinen Erzählungen (von denen übrigens eine
ziemliche Anzahl in den deutschen Schulbüchern Aufnahme
gefunden hat) mit Beziehung auf den erzieherischen Wert allen
übrigen voran. Wie einfach und fasslich sind diese Geschichten,
wie klassisch naiv und kurz in der Darstellung! Kommen dazu
noch — wie bei der vorliegenden Ausgabe — eine Reihe hüb-
scher Farbendruckbilder und viele zierliche Holzschnitte, über-
haupt eine schöne Ausstattung, so muss ein solches Büchlein
auf dem Weihnachtstisch der Kleinen eine gar wertvolle Gabe
— trotz des sehr bescheidenen Preises — darstellen.
JfärcAcw »om ÄöAezaAZ. Für die Jugend bearbeitet von AZ/red
Hayner. Neu erzählt von Emma Moser. Mit 6 Farbdruck-

bildern nach Aquarellen von W. Zweigle. 8®. 114 S. Stutt-
gart, GnsZa» Heise. M. 1. Fr. 1. 35.

Die 27 kleinen Stücke aus dem Märchenkreise des „Rübe-
zahl" sind recht anschaulich und frisch erzählt, wie es für die
Kleinen passt ; das Büchlein ist, wie das letztbesprochene, schön
gedruckt und mit guten Bildern geziert. Es sei für die Schwei-
zerischen Kinder, denen der „Rübezahl" im ganzen eine „weniger
bekannte Person" ist, bestens empfohlen.
.MwncAAansens Äeisen wnd AAewZeaer. Für die Jugend bear-

beitet von Emma -Moser. Mit 5 Bildern in Farbendruck von
W. Zweigle und 11 Holzschnitten im Text. Kl. 8®. 80 S.

Stuttgart, GwsZa» Heise. Kart. Pf. 50. Rp. 65.
Eine recht artige Ausgabe der Münchhausiaden, mit zier-

liehen Farbdruckbildern und — etwas weniger fein ausgeführten
— Holzschnitten. Über den Wert solcher Geschichten sind die
Pädagogen durchaus nicht gleicher Meinung. Uns dünkt, dass

nur intelligente Kinder den Humor, der in diesen Scherzlügen
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enthalten ist, zu goutiren fähig sind. Auch sollte der „Münch-
hausen" keinem Knaben oder Mädchen wwter 10 Jahren in die
Hand gegeben werden.
Dow Çnûrofe von La MawcÄa. Nach Miguel Cervantes de Saa-

vedra für die Jugend bearbeitet von LVnma Moser. Mit
5 Bildern in Farbendruck von W. Zweigle und 8 Holzschnitten
im Text. Kl. 8". 80 S. Stuttgart, Gnstar IFeise. Kart.
Pf. 50. Ep. 65.

Die Anmerkungen zum „Münchhausen" möchten wir auch
auf das vorliegende Büchlein angewendet wissen.

Der sefitearze ßisow. Eine Erzählung von G cor<7 Gärteer. Mit
sechs Farbdruckbildern von W. Zweigle. 8", 119 S. Stutt-
gart, Gustav Weise. M. 1.—, Fr. 1.35.

Diese, Hendrik van Baien nacherzählte Indianergeschichte
spielt im Westen von Nordamerika. Der Held des Buches, der
„schwarze Bison", ist ein mit einem Europäer eng befreundeter
Häuptling, ein kluger, scharfsinniger und ausdauernder Mensch,
dem es gelingt, einen schlechten, goldgierigen Weissen auf seinen
dunkeln Wegen aufzuspüren und ihm den verdienten Untergang
zu bereiten. Druck und Ausstattung sind gut; das Büchlein
ist — jedoch nur für Kinder über zwölf Jahren — empfeh-
lenswert.

Tajre des Giücfcs. Erzählung für Mädchen von zehn bis zwölf
Jahren von ß. C/ehient. 8®, 212 S. Stuttgart, Gustav Weise.
Geb. M. 3. —, Fr. 4. —.

Die „Tage des Glücks" sind die fünf Ferienwochen eines

Kindertrüppleins, — verlebt im Hause des guten Grossvaters.
Sie sind reich an wichtigen „Ereignissen" und schönen Aben-

* teuern, wie sie braven Kindern im Reiche der „goldenen Frei-
heit" überall passiren. Deshalb wird das Buch auch die Kleinen
freundlich ansprechen; auch die hübschen Bilder werden ihnen
wohl gefallen.
Susis LeAr/aÄre. Erzählung für junge Mädchen von zwölf bis

vierzehn Jahren von L. t\ Leina. Mit einem Titelbild. Dritte
Auflage. 8®, 222 S. Stuttgart, Gustav Weise. Geb. M. 3. —,
Fr. 4. —.

Das Buch behandelt eine besondere Art von Mädchentrotz-
köpf, — ein Kind, das wohl gerne mit den häuslichen Han-
tirungen sich beschäftigt, — aber vom Lernen und Studiren
nichts wissen will. Eine vernünftige Tante gewinnt indessen
doch Macht über das Mädchen; sie vermag seinen Geist in
richtige Bahnen zu lenken und so das Kind zu einer allseitig
tüchtigen Drau heranzubilden. — Das Kleinleben des Hauses
versteht der Verfasser recht anmutig zu schildern. Das schön
ausgestattete Buch darf den jungen Mädchen bestens zur Lektüre
empfohlen werden.
Die Rosen con Lajewow. Erzählung für junge Mädchen von

KiisaèetÂ Haiden. Mit einem Titelbild nach G. Schöbel.
8®, 206 S. Berlin, Hermann J. Meidinger. Elegant geb.
M. 3. —, Fr. 4. -.Der Grundton dieser Erzählung ist Frohsinn und Heiterkeit,

der sich durch den schweren Ernst des Lebens nicht herunter-
stimmen lässt. Die drei Rosen sind drei Schwestern, verschieden
geartet, jede mit ihren besonderen Vorzügen — und Mängeln.
Die Charaktere sind trefflich dargestellt; viel Humor steckt in
der Geschichte, und wiederum finden sich liebliche idyllische
Züge bei der Schilderung des Landlebens.

Druck und übrige Ausstattung sehr schön, wie bei den

vorbesprochenen Werken.
MamseW Liemnt. Erzählung für junge Mädchen von Liisaießi

Loteten. Mit einem feinen Titelbild in Kupferlichtdruck nach
einem Original von E. Klingebeil. 8®, 250 S. Berlin, Herrn.
J. Meidinger. Elegant geb. M. 3. —, Fr. 4. —.

Eine recht gute, in edlem Ton geschriebene Erzählung, in
der warmes Leben pulsirt. Der Leser wird für die übermütige
und doch herzensgute Paula recht eingenommen, er folgt mit
Interesse der psychologischen Entwickelung dieses weiblichen
Seelenlebens und wird befriedigt durch die Tapferkeit, mit der
das Mädchen endlich sich selbst zu besiegen weiss. Die Aus-
stattung des Buches ist sehr schön.

LVas LeÄr/aAre. Erzählung für junge Mädchen von LZisoJetA
Latden. Mit einem feinen Titelbild in Kupferlichtdruck nach
einem Original von E. Klingebeil. Zweite Auflage. 8®,

221 S. Berlin, Herrn. J. Meidinger. Elegant geb. M. 3. —,
Fr. 1. —.

Aach in diesem Buche treffen wir wieder einen guten
Grundgedanken in vorzüglicher Art durchgeführt. Nirgends
aber schaut — wie sonst in so vielen Schriften dieser Gattung —
eine „aufdringliche Moral" heraus; darum fesselt die Erzählung
auch schnell die Leserinnen und gewinnt ihre Herzen.

Las A'est. Erzählung für junge Mädchen von L'ZisaZ/ete LaZcZen-

Mit einem Titelbild nach G. Schöbel. Zweite Auflage. 8®,

218 S. Berlin, Herrn. J. Meidinger. Elegant geb. M. 3.—,
Fr. 4. —.

Die vortreffliche Erzählerin zeigt hier neuerdings ihre Kunst,
die Entwickelung eines Charakters zu zeichnen. Wir treffen
da keinerlei „spannende", romanhafte Verwickelungen, keine
pikanten Überraschungen, dafür treue und echte Beleuchtung
des Menschenherzens — und auf jedem Blatt den Geist der
edlen, wahren Liebe.
SoMMerwaeÄZs<ra?/?w. Erzählung aus den Jugendtagen FeNx

Mendelssohn-Bartholdys von OsArar LöcA;er. Mit zahlreichen
Textillustrationen und einem Titelbild. 8®, 206 S. Berlin,
Herrn. J. Meidinger. Elegant geb. M. 3. — Fr. 4.—.

Dieses schöne Buch ist ein würdiges Pendant zu des Ver-
fassers im Vorjahr erschienenen Werke: „Lorbeerkranz und
Dornenkrone", das wir s. Z. aus bester Überzeugung lobend
beurteilt haben und das überall mit grösstem Beifall aufge-
nommen wurde. — In den Gang einer frei erfundenen, spannenden
Handlung werden hier charakteristische Züge aus dem Jugend-
leben Felix Mendelssohns verflochten und versucht, „in ansehau-
licher Darstellung seines jugendlichen Schaffens und Wirkens,
und des ihn umgebenden häuslichen und Freundeskreises das
Interesse des Lesers für das liebenswürdige Sonntagskind wach-
zurufen, dessen frühreife geniale Schöpfungskraft ebenso bewun-
dernswert war, wie sein gemütvoller Charakter, der sich gegen
alles Hässliche verschloss und sich nur dem Schönen und Guten
zuwandte." Von besonderem Reiz ist das Kapitel, das uns den
jungen Künstler bei dem alten „Herrn Geheimrat" Goethe ein-
führt, und ebenso die Szene, die uns die Entstehungsgeschichte
der herrlichen Komposition „Sommernaehtstraum" zur Anschauung
bringt. Allen musikliebenden Familien, vor allem aber einer
echt musikalischen Jungwelt reifern Alters sei das treffliche
Buch bestens empfohlen.
Laws «/ürjrew row der Linde. Ein Lebensbild aus den "Tagen

des grossen Kurfürsten. Der deutschen Jugend erzählt von
OsArar ScAweèeZ. Mit fünf Autotypien nach Originalen von
G. A. Closs. Zweite Auflage. 8®, 225 S. Berlin, Herrn. J.
Meidinger. Elegant geb. M, 3. —, Fr. 4. —.

Ein ganz vortreffliches Kulturbild aus der Mitte des 17.
Jahrhunderts, das dazu beitragen soll, in der Jugend des deutschen
Volkes den Sinn für die Ehre und Unabhängigkeit des Vater-
landes zu wecken und zu beleben. Es ist reich an guten
Gedanken und von einem kräftigen Geiste getragen ; darum
empfehlen wir das Buch unbedenklich auch für unsere Volks-
und Schülerbibliotheken (Sekundarschulstufe).
LAerstein. Romantische Erzählung von Ferd. Sonnew5«r(7. Mit

fünf Autotypien nach Originalien von G. A. Closs. 8®, 164 S.

Berlin, Hermann J. Meidinger. Elegant geb. M. 3. —, Fr. 4. —.
Diese Erzählung versetzt den Leser ins 12. Jahrhundert,

in die Glanzzeit des Rittertums — und an den Hof Heinrichs
des Löwen. Die Herren von Eberstein werden vorgeführt als
tapfere Ritter, die u. a. im Kampf mit den Sarazenen grossen
Erfolg haben und den Ruhm ihres Vaterlandes vermehren.

Der Autor ist uns als Verfasser des trefflichen Buches
„Meret von der Düne" in guter Erinnerung ; auch hier bewährt
er wieder sein grosses Erzählertalent. Die Ausstattung ist vor-
züglich. Das Buch kann als Geschenk für die reifere Jugend
bestens empfohlen werden.

Scbrödels Jngendbibliotbek. 8 Bändchen: 1. SWiara-
hörst. 2. A/etZeZhecA:. 3. Laws Sachs, 4. Kaiser TFiZheZm LZ.

5. Tori row JFartenZwrgr. 6. Lütow row Lennewitz. 7. Fried-
rieh her Grosse. 8. Gotth. Leiwr. ron Schn&ert und Frnst
Moritz ^1 rndt. Nr. 1, 2, 5 und 6 à 60 Pf., Nr. 4 à 80 Pf.,
Nr. 8 à 90 Pf. und Nr. 3 und 7 à 1 M. Halle a. S., Her-
mann Schrödel.
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Der Herr Verleger hat es unterlassen, seinem Zirkular um
Besprechung der vorliegenden Schriften eine besondere Anprei-
sung derselben beizulegen, wie dies so häufig von anderer Seite
geschieht. Es war dies auch nicht notwendig; denn Format,
Einband und Druck entsprechen vollständig den Anforderungen,
die man an eine Jugendschrift zu stellen berechtigt ist. Auch
der Preis ist massig gestellt. Nr. 1, 2, 5, 6 und 7 sind von
Albert Geyer, Nr. 3 von Dr. Richard Staude, Nr. 4 von
C. Müller-Schochwitz und Nr. 8 von Ad. Gründler verfasst.

Sechs dieser Nummern haben einen monarchischen Zu-
schnitt, die beiden andern, Nr. 3 : Hans Sachs und Nr. 8 :

Schubert und Arndt, können auch von unserer republikanischen
Jugend unbeanstandet gelesen werden. Hans Sachs besonders
bietet neben einer kurzen Schilderung seines Lebens durch eine
hübsche Auswahl aus seinen Gedichten, die bekanntlich von
einem frischen, ansprechenden Humor gewürzt sind, für Schule
und Haus eine erspriessliche Lektüre. "Was im fernem Scharn-
hörst, Nettelbeck, York und Bülow, die berühmten Kämpen aus
den deutschen Freiheitskämpfen im Anfang dieses Jahrhunderts,
betrifft, so hat eine einlässliche Schilderung des Lebensganges
dieser preussischen Untertanen für unsere Schweizerjugend schon
deswegen weniger Anziehungskraft, weil ihr Land und Leute zu
fern stehen. Im fernem erkennen wir in Scharnhorst ausser
seiner aktiven militärischen Betätigung nur den Militärschrift-
steller, dessen Werke unsere Jugend wenig interessiren können.
Nettelbeck ist im ganzen genommen mehr Waghals als Held,
und wenn er vollends als „Mann Gottes" dargestellt wird, so
fehlt bei der offenen Darlegung seiner keineswegs beneidens-
werten Familienverhältnisse im Leser der rechte Glaube an eine
solche Gotteskindschaft. Bei York und Bülow macht die Eifer-
sucht gegenüber Blücher einen bemühenden Eindruck; zudem
ist der erstere infolge seiner Erziehung, Naturanlagen und Er-
lebnisse ein mürrischer, unzufriedener Kauz, so dass sein Lebens-
bild der Jugend wenig ethischen Gewinn bringen kann. Bülow
dagegen ist eine mehr ideale Natur. Ein anziehendes Gegen-
stück zu der geradezu empörenden Jugenderziehung Friedrichs
des Grossen (das Bändchen ist sehr lesenswert) bildet die Senil-
derung der Jugendzeit des gegenwärtigen deutschen Kaisers,
Wilhelms II. Als Sohn eines in jeder Beziehung auf einer
hohen geistigen Warte stehenden fürstlichen Paares genoss er
eine sorgfältige und umsichtige Erziehung, und wenn seine per-
sönliche Eigenart auch oft etwas befremdend wirken muss, so
hat sie doch ihre Wurzeln in dem Boden seiner Jugendjahre,
und dies ist ein guter Grund. Hiezu kommt, dass wir in ihm
einen wohlgesinnten Nachbarn besitzen, und so kann es nur
von Nutzen sein, wenn ihn ein Teil unserer Erwachsenen und
Heranwachsenden aus dem vorliegenden Buche näher kennen lernt.

Illnstrirte Kinderscbrlftclien von ff. SÄenJeryer.
fftwtZerßärfZeiw für das 7.—10. Jahr, FVoA w»rf Gm< für das
9.—12. Jahr, fftnrfer/rewnd für das 10.—13. Jahr. Zürich,
R. Müller zur Leutpriesterei. Das Heftchen in Partien 15 Rp.

In ihrem farbigen Kleidchen, mit den ernsten und heitern
Verschen, Histörchen und Rätseln etc. in Schriftsprache und
Mundart, denen allerliebste Bildchen zur Belebung dienen, haben
sich diese Heftchen so eingebürgert, dass sie allerorten als liebe
Bekannte Jahr um Jahr begrüsst werden. Die Höhe der Auf-
läge — gegen 60,000 — ist wohl der beste Beweis für ihre
Zugkraft. Auch dies Jahr haben's Meister Schönenberger, Kuoni,
Peter etc. wieder gut getroffen, und was der zu früh verstor-
bene W. Senn in Basel aus der Mammut- und Renntierzeit
berichtet, ist für Klein und GrosB gar ergötzlich zu lesen. .».

Job. Scberr: ilZws'trirte GescAicAte rfer WeZDttmztwr.
9. Aufl. Durchgesehen und bis auf die neueste Zeit ergänzt
von Prof. Otto ffa^enmacAer. Stuttgart, Fraeckhsche Verlags-
handlung, 1896. 2 Bände in einem Band. 24 Fr.

Ein Prachtwerk in einem Prachtband! Nahezu tausend
Seiten, sehr schön und reichlich illustrirt (etwa 200 meist sehr
gute oder charakteristische Dichterporträts, ca. 30 Vollbilder,
daneben verschiedene Faksimiles, Druckproben, Grabdenkmäler
u. s. w.). Den Inhalt kennen wir: Scherr mit seiner kräftigen
Sprache, seiner eigenartigen Kunst des Erzählens, seiner unge-
heuren Belesenheit und seinem gesunden, von andern Literatur-
historikern nicht beeinfiussten Urteil. Die neueste Auflage

bietet uns noch mehr. Prof. Haggenmacher hat die zahlreichen,
oft sehr interessanten, aber kaum beachteten Anmerkungen in
kleinerer Schrift in den Text _aufgenommen und die Bibliographie
und die Angabe der besten Ubersetzungen in den Anhang ver-
wiesen, wodurch das Ganze übersichtlicher und leserlicher wird ;
ferner hat er Scherrs Arbeit in Scherrs Geist bis zu den Haupt-
werken der neuesten Zeit ergänzt und die Richtungen der Neu-
zeit in den verschiedenen Literaturen charakterisirt, was bei dem

ungeheuren Reichtum schriftstellerischer und dichterischer Erzeug-
nisse der letzten Jahrzehnte und bei der Verschiedenartigkeit
der Bestrebungen sowohl eine mühevolle Arbeit als auch eine
schwere Aufgabe war, deren Lösung jedoch dem Verfasser
Ehre macht.

Scherrs Weltliteratur ist ein wertvolles Handbuch für die
Literaturstudirenden und ein unschätzbarer Wegweiser für all
diejenigen, die nicht bloss aufs Geratewohl lesen, sondern wissen

wollen, warum sie nach diesem oder jenem Werke greifen, aber

ganz besonders für solche, deren Leseziel dahin geht, im Laufe
der Zeit mit den interessantesten oder unsterblichen Vertretern
der verschiedenen Literaturen Europas bekannt zu werden.

-r
Dr. H. Morf. Pestalozzi a/s ßegrünrfer unserer Mrme»-

anstaue«. Bielefeld. A. Helmich. Sammlung päd. Vorträge,
Band VIH, Heft 4. Einzelpreis 1 Fr. 48 S.

Mit der warmen Hingebung und Liebe, mit der Morf seinen

Pestalozziforschungen allezeit nachgegangen ist, behandelt er hier
eine wichtige Seite von Pestalozzis Tätigkeit. Das Streben
nach einer Armenschule ist ein Faden, der sich seit den ersten
Jahren im Neuhof durch das Leben des grossen Pädagogen
hinzieht. Wer das, was Pestalozzi für die Armen getan hat,
besonders studiren will, findet hier ein vortreffliches Material,
das manchem Vortragenden auch den 12. Januar zu gut
kommen wird.

J. A. Oberholzer, „ Der Prie/ i« der FoZ&sscAwle®. An-
leitung und Material zur Abfassung von Briefen in den obern
Klassen der Primär-, in den Sekundär- und Fortbildungs-
schulen. St.-Gallen, Fehrsche Buchhandlung. 80 Cts.

Es ist uns eine besondere Freude, anmit ein sehr empfehlens-
werteB Büchlein einführen zu können. — Der Verfasser, dessen

„deutsche aus dem ffr/aArwwg'sAmse der Jugend"
unter der neueren pädagogischen Literatur vorteilhaft bekannt
sind, bietet uns in seinem neuesten Werke eine durchaus
gediegene Fortsetzung zum frühern. Nach beherzigenswerten
Winken in der Einleitung finden wir eine in langjähriger Schul-
praxis entstandene, vielseitige, originelle Mustersammlung von
Briefen aus dem im Anschauungskreise eines Schülers liegenden
praktischen Leben. Hervorgehoben seien u. a. nur die kurzen
und bündigen Geschäftsbriefe, sowie die Schreiben an Behörden,
als: Meldungen, Gesuche, Eingaben, Offerten etc., wo Herr
Oberholzer als erfahrener Lehrer durch seine eigenartige Themen-
Stellung das Interesse des Schülers zu wecken und zu erhalten
versteht. Das Buch hat unsern ganzen Beifall. Freunde eines
rationellen Aufsatzunterrichts werden sich darin Rats erholen und
dem Verfasser aufrichtigen Dank wissen. D. ff.
J. A. Herzog, Wte sind GedieAte zw lesen Eine Vorschule

zur Poetik. Baden, A. Doppler, 109 S.

Die Freude an der Poesie zu erschliessen, das bezeichnet
der Verfasser als den Hauptzweck der unterrichtlichen Behand-
lung der Gedichte. Daraus ergibt sich von vornherein, dass er
allem Grammatisiren und spintisirenden Formalkram beim Lesen
der Gedichte abhold ist. Wie er aber die Wirkung eines Ge-
dichtes auf das Seelenleben erklärt und die Erreichung dieses
Zieles auf Grundlage psychologisch-ästhetischer Erörterung ent-
wickelt, das macht eine erste Lektüre dieses Schriftchens selbst
nicht bloss interessant, wie man so gemeinhin sagt, sondern in
der Tat eindrucksvoll. Das Schriftchen will aber nicht bloss

gelesen, sondern studirt sein. Wer das tut, wird mit neuer
Freude an die Behandlung poetischer Erzeugnisse hintreten.
Die Beispiele, die der Verfasser mehr andeutungsweise als
lektionsartig ausmünzend gibt, ergänzen die theoretisch-metho-
diBchen Betrachtungen über Ausgangspunkt und Ziel, Kunst und
Phantasie, Naturwahrheit und Form der Kunstwerke, sowie über
die Schwierigkeiten, die mit der Lektüre von Gedichten
in der Schule verbunden sind.
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